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And wieder Koalitionsverhanülungen
Einberufungsmögltchkelten durch den Reichspräsidenten.

Berlin. 22. Januar.
In parlamentarischen Kreisen verlautet, daß in dieser

Woche im Reichstag neben den Ausschußverhandlungen ein«
Reih« sehr bedeutender Koalitionsbesprechungen um die
Erweiterung bzw. Umgestaltung der Reichsregierung geführt
werden dürften. In nationalsozialistischen Kreisen wird er¬
klärt. daß Adolf Hitler auch in dieser Woche noch einige
Zeit in Berlin bleiben werd«, daß man aber nicht damit
rschnen könne, daß die Initiative zu Koalitionsbesprechungen
von den Nationalsozialistenausgehe. Man scheint damit
zu rechnen, daß da» Zentrum die Führung ln den Regie¬
rungsbildungsverhandlungenübernimmt, wobei man wohl
schon bi» zur Mitte der Woche eine gewisse Klärung er¬
warten darf. Die Zentrumsfraktiondes Reichstags ist jeden¬
falls bereit» zum Donnerstag, den 26. Januar , einberufen
worden. Die Bedeuturw die er Fraktionaberatungen wird
unterstrichen durch di« Tatsache, daß dl« Fraktion ant Frei«
lag die Verhandlungen sortsetzen will. Die Reihe der Fkak-
tionssitzungen im Reichstag wird durch di« bereit» gemeldete
Zusammenkunft der deutschnationalen Fraktion am Montag,
den 23. Januar , eröffnet. Für Dienstag, den 24. Januar,
ist die Fraktion der Bayerischen Dolkspartei einberufen wor¬
den. Die Sozialdemokraten treten nochmals am 80. Januar
zusammen.

2m Zusammenhang mit der Frage der Reichstag»
Einberufung ist seht ln politischen Sreiftn wieder auf den
Artikel 24 der Reichsverfassung hingewlefen worden. Vieser
Artikel ermächtigt in feinem zweiten Sah den Reichspräsi¬
denten. von sich aus die frühere Einberufung de» Reichstag»
zu verlangen.

Allerdings gesteht der Wortlaut der Derfassungsbestim-
mung dem Reichspräsidenten nicht das Recht zu, von sich
au» den genauen Termin zu bestimmen, an dem der Reichs¬
tag zusammentreten müsse. Der Hinweis auf den Artikel 24
erfolgte unter Hervorheoung des Wunsches der Reichsregie¬
rung. die Entscheidung über die Mißtrauensanträge ufw. im
Reichstag nicht mehr zu lange hinauszuschieben. Sollte der
Aeltestenrat des Reichstaa» in seiner nächsten Sitzung am
27. Januar zu dem Beschluß kommen, den Reichstag später
als am 31. Januar zusammentreten zu lassen, dann könnte
nach Ansicht parlamentarischer Kreise der Reichspräsident er¬
klären, dag ihm der vom Aeltestenrat beschlossene Termin zu
weit hinausgeschoben erscheine, und daß er wünsche, daß der
Reichstaa früher zusammentrete. Einem solchen Wunsche
de» Reichspräsidenten könnte aber der Reichstag bereits for¬
mal dadurch entsprechen, daß er den Sihungstermin um
24 Stunden früher anberaumt, als der Aeltestenrat ihn be¬
schlossen hatte. Auch nach der Rechtsprechung des Staats¬
gerichtshofe» ist eine Klarheit über die Einflußmöglichkeit
de» Reichspräsidenten auf die Einberufung des Reichstags
bi, zum letzten noch nicht erzielt worden.

Die Horst -Wesselfeier in Berlin
Alehrer« blutig« Zusammenstöße. — Zahlreich« verhaf-

> . tungen.
Berlin» 22. Januar.

Für di« von den Nationalsozialistenfestgesetzte Feier
zur Enthüllung eines Gedenksteines des Rationalsoziali¬
sten Horst Wessel hatte die Polizei umfangreiche Sfche-
rungsvorkehrungengetroffen. Sämtliche Umzüge und Ver
sammlungen der Kommunisten waren verboten. Beim An-
und Abmarsch der nationalsozialistischen Formationen kam
e» zu Zusammenstößen mit politisch Andersgesinnten. Da¬
bei wurden mehrere Personen verletzt, u. a. ein Polizei¬
beamter, der mit schweren Verletzungen in» Krankenhaus
gebracht werden mußte. Bereits in der Nacht zum Sonntag
kam es in verschiedenen Stadtteilen zu kleinen Zusammen¬
stößen zwischen Nationalsozialisten, Kommunisten und
Relchsbannerleuten.

Die Berliner Polizei war für Sonntag ln höchste
Alarmbereitschaft gesetzt worden. Bülowplah und Nikolai-
Friedhof sowie die angrenzenden Straßen waren in wel-
lem Ausmaß abgesperrt. Das Karl Liebknecht-Haus wurde
von der Schuhpolizel beseht. Auf den Häuserdächern stau-
den poli ^ ibeamke in Bereitschaft. Auf dem Bülowplah
war «ln Panzerwagen ausgestellt.

Dank dieser umfangreichen Sicherungsmaßnahmen der
Polizei vollzog sich der Anmarsch der nationalsozialistischen
Formationen verhältnismäßiĝ reibungslos.

Zu der Feier auf dem Friedhof hatten alle Berliner
8A -Formationen und Stürme aus Brandenburg Fahnen¬
abordnungen entsandt. Nach der Enthüllung de» Grabmales
feiert« Adolf Hitler Horst Wessel als den Dichter und
Komponisten des Liedes. Der Ansprache folgte die Nieder¬
legung von Kranzspenden. Auch der ehemalige Kronprinz
ließ durch ein Stahlhelmmitgliedeinen Kranz niederlegen.
Im Namen der Korps, denen Horst Wessel angehört hatte,
sprach der Dichter Hans Heinz Ewers.

Wettere Zwischenfälle
Ein Kraftwagen, in dem sich ein SA-Führer befand,

wurde von Kommunlften angehalten und umgestürzt. Der
Nationalsozialist und der Kraftwagenführer wurden miß¬
handelt. Ueberfälle auf Nationalsozialisten wurden auch in
den frühen Abendstunoen aus allen Teilen der Stadt ge¬
meldet. Die Zahl der verhafteten läßt sich noch nicht über-
sehen, ebensowenig die Zahl der verletzten. Noch den Ein-
zetmeldungen ist jedoch anzuuehmen. daß außer dem schwer,
verletzten Dberwachlmeister. der in bedenklichem Zustande
darniederliegt, etwa 30 Personen Verletzungen erlitten
haben.

Die Vorschläge des ADGB.
Berlin. 22. Jan . Im Ausschuß des Allgemeinen Deut-then Gewerkschaftsbundes erstattete der Vorsitzende Leiparten Bericht des Bundesvorstandes. In der Aussprache er-8ab sich,daß die Verbandsvertreter mit den Ausführungenes Vorsitzenden darin übereinftimmten, daß der Umfang

der Arbeitslosigkeit ohne tiefgreifende Arbeitszeitverkür¬
zung nicht dauernd gemildert werden könne. Es wurde
darauf hingewiesen, daß m Deutschland in vielen Fälle»
noch über 48 Stunden, ja bis zu 60 Stunden gearbeitet
wird. Der Bundesvorstand fordere daher bei der Regie¬
rung die gesetzliche Verminderung der Arbeitszeit auf ein
Maß, das geeignet ist, einem großen Teil der materiell und
seelisch leidenden Arbeitslosen wieder den Weg zu Lohn
und Brot zu öffnen.

Die Vorsitzenden Leipart, Graßmann, Eggert und
Stähr begaben sich zum Reichspräsidenten Der Inhalt ihrer
Besprechungen gipfelte in den nachfolgenden Vorschlägen:
1. eine großzügige Arbeitsbeschaffung durch die öffentliche
Hand. Die bisherigen Maßnahmen müßten erheblich er¬
weitert werden. 2. Durchführung einer der Produktions,
technik angepaßten Arbeitszeitverkürzung, die jedoch nicht
zu weiteren Einkommenoerminderungenführen darf. 3.
Erhaltung und Steigerung der deutschen Ausfuhr. 4. Wie¬
deraufbau der Masfenkaufkraft und der sozialen Leistungm
mit dem Ziele der Schaffung eines umsatzfähigen Binnen¬
märkte».

Erst Wiederherstellung der Kaufkraft
Dr. Gereke aus dem württembergischen Gemelndetag.

Stuttgart . 22. Januar.
Auf der Vollversammlung de» württembergischen Ge-

meindetages sprach der Reichskommissar für Arbeilsbeschaf-
fung und Präsident des deutschen Landgemelndetage» Vr.
Gereke über die öffentliche Arbeitsbeschaffung und da» So¬
fortprogramm.

Der Reichskommissar warnte davor, die Fragen der
Arbeitsbeschaffung und besonders die öffentliche Arbeitsbe¬
schaffung zu isoliert zu betrachten. Ein einziges sofort wirk¬
sames Allheilmittel zur Behebung all unserer Nöte und Sor¬
gen in Deutschland gebe eg nicht. Ohne Wiederherstellung
der Kaufkraft der Massen sei eine Belebung des Absatzes
von Industrie und Landwirtschaft nicht zu erwarten. Ohne
rentable Landwirtschaft fei auf die Dauer aber das jetzt
fo im Vordergrund des öffentlichen Interesses stehende
wichtige Problem der Siedlung nicht zu lösen.

Ablehnung der Oderakie
Deutsche Rote an die interessierten Staaten.

Berlin. 22. Januar.
Nachdem die Verhandlungen über den Abschluß einer

vderakte. die im Versailler Vertrag gefordert wird, seil
nahezu dreizehn Jahren im Gange waren und im Sommer
veraanaenen 2abres abaelchloiien wurden, bat lebt dir

deutsche Regierung nach eingehender Prüfung de» geiamten
sehr umfangreichen Material» den damaligen Standpunkt
der deutschen Delegierten, die Akte nicht zu unterzeichnen,
gebilligt und die Annahme der Akte abgelehnt.

In einem Zusatzabkommen war seinerzeit der 28. Ja¬
nuar dieses Jahres als der letzte Termin für die Unterzeich¬
nung bestimmt worden. Der deutsche Standpunkt ist den
beteiligten Negierungen— das find außer den Uferstaaten
Polen und der Tschechoslowakei entsprechend den Bestim¬
mungen des Versailler Vertrages die alliierten Staaten
Frankreich und England sowie die früheren Neutralen
Schweden und Dänemark — in einer ausführlichen Not«
unter dem 14. Januar mitgeteilt worden.

Di« vderakte
ist entsprechend den Vereinbarungen über international»
Stromakte verfaßt. Derartige Akte regeln im wesentlichen
die Frage, inwieweit das betreffende Flußgebiet unter di«
Zuständigkeit einer internationalenKommission gestellt wird,
weiter das allgemeine Regime für di« in Frag« kommenden
Strecken, und bestimmen die gemeinsame Erhaltung der
Freiheit und die gleiche Behandlung der beteiligten Schiff¬
fahrt. In den weiteren Bestimmungen wird die Organisa¬
tion der Flußkommission, ihre Zusammensetzung und ihr
Sitz festgelegt, ferner das Zollregime und die Ordnung der
Strompolizei und schließlich auch alle noch mit der Strom-
regulierung zusammenhängenden Fragen.

Maßgebend für die Ablehnung der vderakte durch
Deutschland war vor allem die Tatsache, daß die Bestim¬
mungen der vderakte entgegen dem üblichen Aufbau solcher
Abmachungen eine ganze Reihe von einschneidenden voll
tischen Bestimmungenenthalten, die ln ihrer Auswirkung
eine Einschränkung unserer Souveränität bedeuten.

So wird beispielsweise bestimmt, daß die Frage der
Taxen und Abgaben nicht Deutschland als dem einzigen
Staat , in dessen Gebiet die Oder schiffbar ist, zusteht, sondern
von der internationalen Oderkommission geregelt werden
soll. Außerdem beansprucht die Kommission das Recht, zu
bestimmen, welche großen Arbeiten im Stromgebiet vor¬
genommen werden müssen.

Line andere für Deutschland unannehmbare Bestimmung
ist in dem Kapitel über die Behandlung der Oder im

Kriegsfälle enthalten.
Darin wird entgegen den allgemein üblichen Neutralität«-
beftimmungen gefordert, daß Deutschland verpflichtet sein
soll, der Tschechoslowakei einen „zweiten ähnlichen" Weg zu
geben. Außerdem hat es Bolen abgelehnt, die üblichen
Schutzbestimmungen in die Oderatte aufzunehmen, in denen
gefordert wird, daß die beteiligten Staaten an anderen
Grenzen keine günstigeren Bedingungen gewähren dürfen
als an dem in Frage kommenden Strom.

Sehr wesentlich für die deutsche Ablehnung war dann
auch die Behandlung der deutschen Sprache.

Obwohl, wie gesagt, Deutschland das einzige Land ist, in dem
die Oder schiffbar ist, also dem allgemeinen Wirtschaftsver¬
kehr überhaupt zugänglich ist, läßt die Akte alle Sprachen
der beteiligten Länder als rechtsgültig zu und bestimmt, daß
im Falle von Auslegungsschwierigkeiten der französisch»
Text maßgebend ist. Ueberdies hat Polen sich geweigert,
ebenfalls entgegen den allgemein üblichen Formen, in dis
Internationalisicrung der Oder auch das schiffbare Wartbe-
uud Netzegebiet einzubeziehen, und hat lediglich nur di«
letzte kurze Strecke dieser beiden Flüsse freigegeben. Da»
bedeutet eine durchaus ungerechtfertigte Bevorzugung
Polens.

2m ganzen gesehen kann die vderstromakte nicht alo
eine lediglich der Schiffahrt und dem Handel dienende ver-
einbarung vezelchnet werden, sondern sie bedeutet ein poli¬
tisches Abkommen, das den Zweck verfolgt. Deutschland inter¬
national zu bevormunden.

Banderolen-Gchiebung
Berlin. 22. Ja ». Der Zollfahndungsstelle ist es gelun-

gen, umfangreiche Banderolenschiebungen einer Berliner
Tabakfirma auf die Spur zu kommen. Die Firma Erich
Koch, Schöneberg, Akazienstraße 25. hatte den Tabakwa¬
renverkauf in zahlreichen Restaurationen und Vergnü¬
gungslokalen gepachtet. Dabei find Zollhinterziehungen vor-
gekommen, indem Zigarren aus »»banderolierten Kisten
in gebrauchte Kisten mit schon banderolierten Streifen um-
gepackt wurden. Ueber de» Umfang gibt die Zollfahndungs-
sielle noch keine Zahlen an, jedoch wird angenommen, daß
es sich um erhebliche Beträge handelt.



Aus Hessen und Nassau
50 Jahre Nalionaldcnkmal aus dem Niederwald.

Dingen . In diesem Jahre sind 50 Jahre versiossen , dass
dag Rationaidenkmal aus dem Niederwald seine Einwei¬
hung erhielt . Die vaterländischen Vereine , die ehemaligen
Militärvcreinc usw. werden zum Gedenken an diesen Tag
eine würdige Feier am Denkmal veranstalten . Die Reichs-
regierung und auch ein Teil der Länderregicrungen ha¬
ben bereits ihre Teilnahme zugesagt . Es steht ein Massen-
besuch zu erwarten . Das Programm wurde bereits in gro¬
ben Umrillen icstaelen»

" ^ rantsurt a . Dl . (Betrüger mit ge fälsch»
t e n Brie fm arken .) Bor einigen Tagen erschien hier
bei verschiedenen Briefmarkcnhändlern ein Mann , der bei
diesen stets dieselben Briefmarken verkaufte . Der Tätck
ist vermutlich Ungar oder Italiener . Er erzählte überall,
die Marken seien der Rest einer Sammlung . Nachträglich
mussten die Händler dann feststellcn , dass die Marken ganz
vorzüglich gefälscht waren.

" Frankfurt a . 21t. (Z u r Sprengung der
F r a u e n l i g a - V c r s a m m l u n g.) Wie von der Orts¬
gruppe Frankfurt der Internationalen Frauenliga für
Frieden und Freiheit mitgeteilt wird , sind bei den Vor¬
kommnissen bei der Versammlung im Handwerkerhaus die
Kasse mit den Eintrittsgeldern sowie der Handkoffer der
Dame , die die Kasse verwaltete , abhanden gekommen . Es
wird von den Veranstaltern angenommen , dass die Urhe¬
ber des Tumults Kasse und Koffer mitgenommen haben.

• * Wiesbaden . (Tod eines Journals  st e n .)
Kurz vor Vollendung seines 70. Lebensjahres starb hier
fjofrat Paul Kayser . Er war am 17. Februar 1865 in
Wächtcrsbach als Sohn des Fürstlich Isenburg -Büdingi-
schen Forstmeisters Karl August Kayser geboren und war
lange Zeit aktiver Offizier im Infantcric -Reginrcnt 81 in
Frankfurt a . M . Später wurde er in den Hosdienst beru¬
fen und zum Hosral ernannt . Im Jahre I960 wandte er
sich der journalistischen Tätigkeit zu und wurde zuerst in
Frankfurt a . M ., dann in Wiesbaden Mitarbeiter einer
Reihe bedeutender Zeitungen.

** Rüdcsheim . ((Ein Heimatmuseum in  R ü -
d e s h c i m .) Nach längeren Verhandlungen ist es dem
Rheingaucr Kunstvcrein gelungen , eine Anzahl mit dem
alten Adlerturm in Verbindung stehende Räume anzu¬
mieten und in diesen ein Heimatmuseum einzurichten . Es
ist vorerst den heimatlichen Grundsätzen gemäss aufgebaut.
Al » Sammelgut kommen Rüdesheimer und Gegenstände
aus der engeren Heimat in Betracht . Das Rüdesheimer
Heimatmuseum wird mit Beginn des Frühjahrs seine
Pforten öffnen . Das Jahr 1033, in dem die 50 . Wieder¬
kehr der Einweihung des Nationaldenkmals für Rüdeo-
heim eiye ganz besondere Bedeutung haben wird , soll das
Geburtsjahr des Heimatmuseums sein . Der Werbeaus-
schuß, der aus dem Vorstand des Rheingauer Derkehrsver-
»in». den städtischen Behörden und der Künstlersämft be¬
steht . hat an die Bürgermeister einen Aufruf erlassen.

** Niederhadamar . (Das sechfte Brot gratis
— als ungesetzlich verböten .) Das Gutschein-
system der Bäcker von Niederhadamar , die nach Abnahme
von fünf Broten das sechste Brot dem Käufer gratis ga¬
ben , ist von der Polizei als ungesetzlich verboten worden.
Dl« Bäcker haben nunmehr an Stelle der Gutscheine eine
Preissenkung eintreten lassen . Sie verkaufen den Laib
»rot, der bisher 52 Pfennig kostete, für 45 Pfennig.

*• Diej . (Schloß Orantenstein fretgelegt .)
Di « Vorbereitungen zur grossen 400 -Iahrfeier des Nieder¬
ländischen Königshauses — fein Stammvater Wilhelm der
Schweiger wurde am 24 . April 1533 geboren — gehen rü¬
stig voran . Man ist jetzt soweit , dass die dem Schloss Ora-
nienstein vorgelagert gewesenen beiden Kompagnieflügel
niedergelcgt sind. Dadurch ist der herrliche , auf einem steil
zur Lahn abfallenden Felsen liegende Barockbau aus dem
17. Jahrhundert wieder in ursprünglicher Architektur und
Ausdehnung erstanden . Diez , das alljährlich von Hunder¬
ten von Niederländern besucht wird , wird in diesem Jahre
neben Dillenburg Schauplatz der grossen 400-Iahrfeier
werden , mit deren Vorbereitung die nassauischen Städte
im Benehmen mit der holländischen Regierung eifrig be¬
schäftigt sind.

** Fulda . (Zuchthaus f ü r einen Brand  st i f -
t r r .) Im März v. I . waren in Dammersbach (Kreis Hün-
feld) kurz hintereinander in einer Nacht zwei Gehöfte in
Brand geraten . Die Ermittlungen der Kriminalpolizei
führten zur Verhaftung des Besitzers jenes Hofes , in dem
das zweite Feuer ausgebrochen war . Ein aus der Unter¬
suchungshaft an seinen Bruder geschriebener Brief , der
von der Fuldaer Polizei bei einem Zwischenträger gefun¬
den worden war , bclaftete den Angeklagten schwer und
veranlasste ihn ein Geständnis abzulegen , das er aber
nach seiner Entlassung aus der Untersuchungshaft wider¬
rief . In der Verhandlung vor dem Grossen Schöffenge¬
richt wurde der Angeklagte auf Grund der Indizien zu
einem Jahr neun Monaten Zuchthaus und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte aus die Dauer von drei Jah¬
ren verurteilt.

varmstadt . (Rechtsanwalt wegen Untreue
verurteilt .) Bor der Grossen Strafkammer Darmstadt
hatte sich der Rechtsanwalt Meon wegen Untreue und
Unterschlagung von Klientengeldern in drei Fällen zu ver¬
antworten . Der Angeschuldigte war ursprünglich in Lam¬
pertheim ansässig , kam aber 1929 vor das Disziplinarge¬
richt der Anwaltskammer und erhielt eine Geldstrafe von
2000 Mark . Er mar zuletzt am Amtsgericht Fürth i. O zu-

?>elassen worden, wo er ebenfalls wiederholt von den zu-tändigen Richtern Verwarnungen erhielt . Nach eingehen¬
der Beweisaufnahme wurde der Angeschuldigte unter
Freispruch in einem Falle wegen Untreue in zwei Fällen
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt .. Das Gericht sah
in Anbetracht des begangenen großen Vertrauensbruches
von einer Geldstrafe ab.

Darmstadl . (Sühne für ein Salzsäure-
attentat auf den Vater .) Ein junger Schreiner aus
Michelstadt stand vor der hiesigen Strafkammer , weil er
seinen Vater mit Salzsäure überschüttet hatte . In der un¬
glücklichen Ehe der Eltern des Angeklagten kam es wieder¬
holt zu Misshandlungen der Mutter . Als sie wieder ein¬
mal misshandelt worden mar . kaufte der Angeklagte Salz¬
säure , die er dem Vater nachts ins Gesicht schüttete . Da
dieser jedoch die Säure rasch abwischte , kam er ohne schwe¬
rere Verletzungen davon . Anstelle der beantragten sieben
Monate Zuchthaus verurteilte das Gericht den Angeklag¬
ten wegen versuchter schwerer Körperverletzung zu zehn-
klnh«lb Monaten Gefängnis.

Ans Oberiirsel
3m Züchen Prinz Emmis.

Oberutsel sland gestern im Zeichen Prinz Earneoals.
Dem so sehr rührigen Verein . Frohsinn " isl es gelungen,
nahezu die ganze Einwohnerschaft dazu zu bringen,
wenigstens für Stunden die Misere des Lebens zu ver¬
gessen und sich unier das Zepter Prinz Earneoals zu
begeben . Das sah man deulltch , als gestern mittag kurz
vor 3 Uhr der Umzug aus dem von einer dichten Zu.
schauermenge umsäuniien Marktplatz Ausstellung nahm.
Floll erklang der Präleniiermarsch , als »Prinz Inan l"
die Front seiner Prinzengardisten abschril «. Von seinem
»Thron " aus hielt er sodann eine »zündende " , bei der
Kälte doppelt angenehme Begrüßungsansprache . Gräm-
ltche Philister behaupteten . er habe »Blech geschwätzt " ,
was ihm garntchl Übel zu nehmen gewesen wäre , da e»
ja mit seinem Nebenberuf zusammenhängi . aber die
Kerzen aller echten Earnevalislen haben sie mit Jubel
ausgenommen , und das mit Recht.

Der Zug.
Sckon an dem Gestchi des dem Zuge ooranschrel»

lenden Polizislen sah man . datz »Se . Tolliläl " im An-
zuge war . Er zeigte nicht die sonst so ernste , kalte Amis-

i miene . ein Strahl milden Verstehens ging davon aus.
Gleich dahinter dann die Kehrmaschine,  desiimmt,
alle politischen Gegensätze aus dem Weg zu kehren , was
ihr denn auch , weniqsiens für gestern , gelang Ein starkes
Trommlerkorps , «ine flolle Musikkapelle und dann die
Prinzengarde , die Elser in «Paradcunisorm " , Prinz
Earneval hoch zu — Auto mtl seinem gesamten Koistaai,
und als »Derbüudele " die Bornhelmer »Stutzer " . Was
sollen wir olles einzeln auszäh '.en : Ls war ein echt
karnevaltsiischcr Aufmarsch in sauberster Ausmachung.
Aber Ken »Amts " .Schimmel , der den Beschluss machte,
wollen wir nicht vergessen , trug er doch das — . leere
Stroh ", das dort so ofl gedroschen wird . So ging es,
überall von Jubel begrübt , durch alle Stroben . Am
Abend folgte dann im ausverkauslen Saale des . Taunus"
die Fremdensitzung , die wohl einzig dasland . Heber deren
Verlaus erfolgt morgen ausführlicher Bericht.

Eingeschneit
Von Fritz Müller - Partenklrcyen.

sh. In diesem Winter hatte es uns einmal eingeschneit.
Oben im Gebirge war es , in einer einfachen Jugendherberge.
Zuerst dachten wir , es sei ein Unglück. Aber nach einer
Weile erkannten wir . es war ein Segen . Utib als wir end¬
lich aus dem Schnee ins Tal hinuntersteigen konnten , nah¬
men wir einen Vorsatz mit : Wir wollen uns von Zeit zu
Zeit einschneien lassen , damit wir wieder werden , was
wir — sind.

In den Städten unten sind wir es nämlich nicht. Im
Getriebe der Städte sind wir eingeknüpst in ein Wirrsal
von Besorgungen und Erledigungen . In den Städten sind
wir , was die anderen aus uns machen . Sind wir . was die
anderen von uns denken . Sind wir , was die Uhr befiehlt
und die Konzerte und «in Bündel Briefe oder Drahtungen.
Aber eingeschneit in einer Jugendherberge finden wir uns
plötzlich nach dem ersten Schrecken und dem ersten Gähnen
auf uns selbst zurückgcworfen . Die Besorgungen fallen ab
und die Erledigungen . Alle Post wird fadenscheinig und
alle Konzerte . Geruhig tickt die Uhr . und ihre Zeiger weisen
auf keine Zusammenkunft , die man nicht versäumen darf,
und auf keine dringlichen Termine.

Sondern aus einmal siehst du , wie diese Zeiger ihre
Spitzen aus dich selber richten , und wie mahnend aufge¬
hobene Finger von dir verlangen : Werde , wer du bistl Und
immer schaust du wieder zum Fenster hinaus , wo der Schnee
schon bis zum halben Rahmen geht , und prüfst unbehaglich,
ob du dir nicht doch aus dem Wege gehen und ins Tal hin-
untersteigen kannst . Aber schliesslich siehst du , es nützt nichts,
und du musst schon mit dir selber fertig werden . Erst ver¬
suchst du es nochmals mit der Herberge . Aber die Holz¬
balken , die Kochgeschirre und der Kalender vom vorigen
Jahre sind doch keine Dinge , die einen „kultivierten " Men¬
schen länger als fünf Minuten fesseln könnten . Unten im
Tal bist du bei solchen Dingen mit einer Minute und weni¬
ger ausgekommen.

Da aber merkst du in deinem einaeschneiten Zustand,
dass die Dinge plötzlich einen anderen Zeitwert kriegen . Nun
bau du schon eine Viertelstunde an dem Holz berumaeklovft.
hast an einem Balken aufmerksam die Jahresringe gezählt,
hast dich gewundert und besonnen über den hellen Harz-
tropsen . der aus einem Holzstück tränt . Und dann hast du
dich eine ganze Weile mit dem einfachen Geschirr beschäftigt,
hast dich vertraut gemacht mit den weißen und blauen
Bauernblümchen , die man auf die gelben Schüsseln drauf-Gemacht hat. Und nun ertappe ick dich gar daoei, wie duhon seit zwei Stunden in dem Kalender vom vorigen Jahre
blätterst . Nein , nicht blätterst . Geblättert hast du unten , in
den Städten , wo dein Leben von Besorgungen und Ver¬
pflichtungen umstellt war.

Hier oben In der eingeschneiten Herberge lieft du . Ach
ja . wie lange hast du schon nicht mehr gelesen . Immer nur
geschlungen oder überflogen . Und wie lange ist es her , dass
du Zeit und Lust gesunden hast , selbst Meisterwerke zweimal
durchzulescnl Und jetzt? Jetzt liest du mit Behagen diese
einfachen Kalendergeschickten zweimal , und allerhand gute
Gedanken steigen dir auf dabei . Gedanken , die aus Tiefen
in deinem Innern kommen , wo du nie geschürft hast , weil
keine Zeit war . hinabzusteigen , vor lauter Lesestoff , der zu
„erledigen " war , anstatt zu genießen . Und mit einem Male
merkst du . wie das Holz , das Kochgeschirr und der Kalender
Freunde von dir werden , die dich bei der Hand gefasst haben.
Die dich nicht mehr loslassen , bis sie dich zu ihnen geführt
haben , zu dir verführt haben.

Und so kommt es . daß das Eingescheitsein dir zu einem
langentbehrten Segen wird . Daß du dir vornimmft , nicht
mehr so zu hasten , wenn du wieder in die Stadt kommst.
Dass du die Dinge , welche dich in deiner Arbeit drunten um¬
geben . nicht mehr abtust und darüber hinführst wie ein Irr¬
licht. Sondern dass du dir mit ihnen Zeit nimmst , damit
sie sich auch mit dir Zeit nehmen und dir dazu verhelfen . der

den . der du bist.

Lob der kleinen Siabi
I .l) liebe die Rrosssladi wie mein Leben ; ihr Rhythmus

ist herrlich , ihr Tempo ist berauschend , schon rein äußerlich
ist ihr Getriebe , das Ineinandergreifen von tausend Rüden,
und hunderttausend Rädchen , ein fesselndes Bild . Innerlich
ist sie die Wiege des Fortschritts , in ihren Strassen wird
Weltgeschichte gemacht . Und doch . . .

Und doch sage ich, dass dem etwas fehlt , der die Klein¬
stadt nicht erlebt hat.

Es genügt nickt , daß man , wie es die Großstädter tun,
wenn sie in den Ferien ihr Herz für das Land entdecken,
für einige Wochen der Erholung darin verweilt . Nein , man
muss nicht Gast sondern Bürger einer kleinen Stadt gewesen
jein . um sie kennen und lieben - zu lernen.

Am schönsten ist es . wenn man dl« Tage der Kindheit
m der Kleinstadt verlebt hat und sich dann später den Blick
weiten darf an der grossen Welt . So erlebt man zunächst
einmal den Mikrokosmos , und wenn einem der vertraut
ist, lernt man nachher besser den Makrokosmos verstehen.
Wer schon den grossen Strom kennt , dem kann der Bach
nicht mehr imponieren : wer aber zuerst nur ein Bächlein
gesehen hat , der staunt später , wenn er zum erstenmal an
einem Fluss steht , und der ist begeistert , wenn sich ihm die
Majestät eines Stromes offenbart . Wieviel romantischer
und erlebnisstärker ist die Jugendzeit für das Kind in der
kleinen Stadt als in der Großstadt ! Da ist man selbst viel
mehr Mittelpunkt : die Kinder , das ist eine bestimmte
Gruppe , von der man jeden kennt . Die Buchhandlung der
Stnm . das ist ein Begriff , der Hafen sozusagen für die
Schijje . die mit geistiger Fracht und Stoffen aus allen
Wissensgebieten in diese kleine Welt einlaufen ; der Arzt ist
eine Respektsperson , das Hotel Ist mit seinen Sälen der
Mittelpunkt des geselligen Lebens , das Kino ist das Zen¬
trum des Vergnügens , die Kirche ist der Ort , an dem Gott
einem am nächsten ist. Das ganze Leben ist eben konzen¬
trierter . Es gibt keinen Menschen , der für sich allein lebt,
während man umgekehrt nirgends so einsam sein kann wie
in der Großstadt.

Und die Menschen ? Sie zählen mehr , sie werden wich¬
tiger genommen , weil ihrer nicht so viele find . Jeder ein¬
zelne sviell eine Rolle , weil er einmalig als Erscheinung
vorhanden ist. Er Ist ;gleichsam «in Modellstück ; erst später,
wenn man die unendlichen Massen von Menschen in einer
Großstadt sieht, hat man den Eindruck von Konfektion , meist
nach demselben Muster geschnitten , mit herzlich wenig Per¬
sönlichkeiten eigener Rot « darunter.

Rur in der Kleinstadt kann man den Sonntag in seiner
beschaulichen Schönheit erleben . Und «in Fest in der Klein¬
stadt . das ist ein Ereignis ! Weil es so wenig Ablenkung und
Abwechslung albt im Einerlei der Geschäfte und des Alltags,
wird io ein Fest gefeiert mit Hingabe , mit Innigkeit » mit
Begeisterung.

Die wahre Verbundenheit mit der Mutter Natur hat
nur der KlemfiKdter . Wir Großstädter glauben schon, dass
wir die Natur kennten , wenn wir im Sommer in ein
Strandbad fahren und im Winter uns auf einer Eisbahn
tummeln.

Wie wenn man ein« Gruppenaufnahme und ein Bild
einer vieSaufendköpfiaen Zuschauermenge nebeneinander be¬
trachtet . so unterscheiden sich die Menschen in der kleinen
und der großen Stadt . Man sieht sie dvi ^ cker, man steht
natürlich auck ibre Fehler bester.

uno wen aues wimnger uno großer erscheittt , mugman
auch in Kauf nehmen , daß die Anschauungen strenger sind,
daß die Taten des Einzelnen gewichtiger beurteilt werden
als in der Großstadt , bei der man den Menschen nicht kennt,
mit dem man jahrelang Tür an Tür wohnt und von dem
Mitbürger nichts weiß , der einem in der Straßenbahn oder
im Autobus mit täglich tausend neuen Gesichtern gegen-
überfitzt.

Um vom Schönsten zuletzt zu sprechen , von der Liebe:
auch die hat eine andere Bedeutung In der kleinen und in
der großen Stadt . Verlobung . Brautzeit . Hochzeit sind in
der Kleinstadt wichtig « Ereignisse , von Poesie umwoben,
und die ganz « Stadt erlebt sie mit . Wie sollte das in eine,
Großstadt der 'Tall sein, in der täglich Tausende von Paaren
1» den Sloudtesämtern aukaebaten werden?

Auslands -Znstiiut 1932
Das Deutsche Auslands -Institut in Stuttgart hat trotz

der Not der Zeit seine Arbeiten für das gesamte Auslands-
deutschtuin auch im Jahre 1932 durchführen und ausbauen
können . Die Bücherei des Instituts ist heute mit über 53 000
Bänden die größte Fachbücherei ihrer Art . Im Archiv des
Instituts gehen regelmäßig 1730 Zeitungen und Zeitschriften
ein . wovon 330 Zeitungen und 774 Zeitschriften aus dem
Auslandsdeutschtum kommen . Das Zeitungsausschnitt -Archiv
umfaßt 97 000 Ausschnitte , und in der Kartei der deutschen
kirchlichen und weltlichen Verbände , der Schulen , Vereine.
Handebskammern usw . im Ausland find gegen 40 000 Orga¬
nisationen erfaßt . Die Karten - und Bildabteilung verfugt
über 10 300 Karten . 39 500 Bilder und einen Bestand von
32100 Diapositiven . Für Vortragszwecke wurden im ganzen
Reiche 36  000 Diapositive ausgeliehen . Auch die Auskunsts-
tätigbeit ist im letzten Jahre erheblich gewachsen ; es wurden
weit über 40 000 mündliche und schriftliche Auskünfte un¬
entgeltlich erteilt . Die wissenschaftlichen Schriftenreihen dds
Instituts umfassen heute in fünf Reihen 53 Bände . In weit
über 16" Vorträgen im Institut und außerhalb des Instituts
im ganzen Reich wurde eine reae Auiklärungstätigkeit über
das Ausbandsdeutichtum und über Auswanderungsfragen
entfaltet . Das Institut konnte durch das Entgegenkommen
der Deutschen Reichsbahn über 4000 Ausländsdeutschen um
25 v. H. ermäßigte Fahrscheine zum Besuch des Reichs , zum
Besuck von Verwandten , von Kulturstätten und Tagungen
wie von Kur - und Erholungsorten vermitteln.

— Behandlung aufgefnndener Registrierballon ». 8»
Sicherung der Luftfahrt und zu wissenschaftlichen Zwecken
werden von verschiedenen meteorologischen Instituten im
Deutschen Reiche mit Ballons und Drachen Instrumente aus¬
gelassen , die die Temperatur und andere Wetterelemente
selbsttätig aufzeichnen . Die Finder solcher Ballons oder
Drachen mit Registrierinstrumenten werden ersucht , die dar¬
an angebrachten Anweisungen genau zu befolgen . Darin ist
stets die Drahtanschrift oder der Fernruf des in Frage kom¬
menden Instituts enthalten . Dem Finder werden die Un¬
kosten für die Benachrichtigung erstattet . Bei richtiger Be¬
handlung der Instrumente , die genau angegeben ist, er¬
hält der Finder außerdem eine Belohnung . Die Ballons
und Drachen sowie die mitgefübrten Apparate sind Staats¬
eigentum , ihre böswillige Belckäbiauna oder Entwendung
wird strafrechtlich verfolgt.



Aus Bad Homburg
Mutter erzählt

Die langen Winterabende und vor allem die Zeit, wentt
die Dämmerung sinkt und es noch zu früh ist. die Lampe
anzuzündcn. sind die rechten Stunde,̂ zum Geschichten-
crzählen. Was gibt es wohl Schöneres für die Kinder, als
wenn Mutter erzähltI Wenn sie heimgekommen sind drau¬
ßen vom Spiel in der kalten Winterluft oder von der Eis¬
bahn mit solchem Hunger, daß die Mutter gar nicht schnell
genug die Semmeln und Brote streichen kann zum heißen
Kaffee oder zur Milch, kommen sie wohl, nachdem sie sich
grllndlich gestärkt haben, und betteln: »Mutter, erzähl uns
was!" Dann wird ganz dicht zusammengerückt, und dü-
Mutter läßt einmal die fleißigen Hände ruhen. Im Ösen
prasselt munter das Feuer, wirft zuckende Lichter aus die
Dielen und läßt hin und wieder die Gesichter aufleuchten
aus dem Dunkel. Heimelig und geborgen fühlen sich alle,
ganz still Ist es im Zimmer, und nur die Stimme der Mutter
klingt: Es war einmal. . . Die alten schönen Märchen wer¬
den lebendig und Geschichten von einst aus dem Dorf oder
dem Städtchen, oder die Mutter berichtet aus ihrer eigenen
Kindheit. Zu schnell nur vergeht die Zeit, und wenn der
Bater helmkommt und Licht gemacht wird, fällt es ordent¬
lich schwer, sich schnell wieder In die Wirklichkeit zurückzu-
finden. Der Zauber dieser stillen Stunden aber wirkt fort
in den Kindern für alle Zeit, und wenn sie längst erwachsen
sind und selbst vielleicht schon Kinder haben, die sie bitten:
„Erzähl uns was." dann wird in ihrer Erinnerung das
Bild aufsteigen, wie sie einst zu den Füßen ihrer Mutter
gesessen haben, und sie werden glauben, «nieder die alte,
liebe Stimme zu hören, die vielleicht längst schon für immer
verstummt ist: Es war einmal . . .

Nolwerk der deutschen Jugend . Die in einer
Arbeilsgemeinschast zusammengeschlossenen Slädie und
Gemeinden in der näheren Umgebung der Kreisstadt
Bad Hamburg hallen, wie erinnerlich, vor ca. 8 Tagen
durch di« Presse und an den össenlltchen Anschlagstellen
einen Ausruf an die jugendlichen Arbetlslosen im Aller
bis zu 25 Jahren gerichtet, der zur Teilnahme an den
in Bad Homburg etnzurtchtenden Kursen im Sinne des
von dem Herrn Reichspräsidenten In« Leben gerufenen
«Notwerks der deutschen Jugend" ausforderle. <£s ist
kein erhebendes Zeichen, daß die Bemühungen der de-
rusenen Stellen so wenig Anklang gesunden haben. Wie
wir erfahren, haben sich gemeldet: in Bad Homburg:
1 weibliche Arbeitslose, in Friedrichsdors: 5 männliche
Arbetlslosen. in Gonzenheim: 2 männliche Albeitsiosen.
in Oberstedten und Dornholzhausen überhaupt niemand.
Od unter diesen Umständen sich die Einrichtung von
Kursen lohnt, erscheint zum mindesten fraglich.

Starker Verkehr auf dem Feldberg . Das
minlersonnlagliche Weller halle zahlreiche Touristen und
Autofahrer nach dem Hochlaunus und insbesondere auf
den Großen Feldderg gelockt. Troß der Kälte von
minus lt Grad auf der Höhe und eines scharfen Nord-
oslwindes waren die beiden Gasthäuser um die Mittags¬
zeit üdersüllt. Bet Sonnenschein und wunderbarer Reif-
dildung war aber die Schneedecke immer noch nicht aus-
reichend jür dir Skiläufer, um als gut bezeichnet zu
werden. Trotzdem wurde der Feldberggipfel von Eis.
läutern und Skiläufern massenhaft ausgesucht. Während
erflere gute Sportmöziichketlen fanden, waren dieselben
für letztere sehr mäßig. In wundervoller Klarheit sah
man den Taunus; der Allköntg trägt eine Schneehaube,
da; Feld bergmusso ist längs de» Kamme« verschneit.

Kleiner SkmI.  Beim Auflauen eines Wasser¬
rohrs in eine« Haufe der Watsenhausflrußefing das
Kaliwerk Feuer. Der so entsochle Brand konnte aber
vor dem Eingreifen der Feuerwehr millels Minimax ge¬
löscht werden.

KalhoUfcher Gefellenvereln -Dad Komburg.
Im sehr gut besuchten«Saaldau" vcransialiele gestern
der Katholische Gesellenverein zum Besten seiner Wan-
dersürsorge einen Theaterabend, an dem das Schauspiel
«Die Schakarimllhle" von Eugen Slrohl, einem Alimil»
glied des K G V , zur Ausführung kam. Vorerst de.
grüßte der Präses des Vereins, Herr Kaplan Karell
feine große Gästeschar, wies auf den tiefen Sinn der
Kolpingsfoche hin — im letzlen Jahre wurden in Hom-
bürg über 100 Durchwandernde beherbergt— und
wünschte schließlich allen einen angenehmen Abend. Der
Slrahl'sche Dierakler führt in das Grenzgebiel. das be¬
kanntlich von jeher schon die Geschäslszone der Schmuggler
darflellle. Wir lernen die unweit der Grenze gelegene
«Schakartmlihle" kennen, erfahren« daß dieses Gasthaus
nicht nur der Raflort von Grenzdeomien ist. sonder» uuch
einer gefährlichen Schmugglerdandil vorübergehend als
Unterschlupf dient. Schakart, der ledtgllch mit Hilfe des
Abenteurers Lereux wieder zu Besitz gelangte und unler
diesem Drucke dem Willen seines«Relleis' völlig erge-
den ward, sah keinen Ausweg mehr, seinem Peiniger
Lereux zu entgehen. Wenn er auch das unredlich oer-
diente Geld in erster Linie seiner Tochler zuguie kommen
ließ, so wurde er doch später so von seinem Gewissen
geplagt, daß st.lteßlich die Unmoral seines Handels doch
ans Tageslicht kommen soliie. Aus Liebe zu seiner
Tochler will Schakari die Mithilfe bei dem Schmuggel¬
handel rechtfertigen, aber erreicht hat er genau das Gc-
genleil. Denn in Ävnscquenz der neuen Situation, von
der die Schakarimühle detrofsen wurde, sah sich die
Tochler dieses Galtslättendesitzers veranlaßt, ihr Verhält-
nis zu einem Leutnant der Grenzwache zu lösen. Der
Autor gibt seinem Stück aber schließlich durch verschie-
bene Kombinationen doch noch einen günstigen Ausgang,
so daß es nicht nur eine gewisse Nechlserltgung für Scha-
Kart (der ja nicht ganz aus unedlen Motiven bei den

unsauberen Geschäften milwirkle). sondern auch eine Elni-
gung der Tochler mit dem Leutnant gibt, allerdings ge>
loben die Letztgenannten, immer den geraden Weg zu ge-
hen, um einst vor den Kindern all ihr Tun und Han¬
deln auch verantworten zu können. Die Mtlwirkenden
gaben sich alle Mühe, dem Sinn des Schauspiels gerecht
zu werden, so daß man mit den Leislungen sehr zusrtcden
sein konnte. Guido Scholz halle in passender Form für
die Bühnenausstattung gesorgt. Jum Schlüsse durste
neben den Darsieltertnnen und Darstellern auch Eugen
Strahl den rauschenden Betsall des Publikums enlge-
gennehmen.

14. SNflungsfefl des Wanderklubs Natur-
freunde ISIS e. D . Bad Komburg. Am letzten
Samstag feierten die Naturfreunde ihr 14. Sliflunggsefi.
Mil dem Wanderrogelmarsch von Felras leitete die Ad-
ler-Iazz-Kopelle den Abend ein. Hieraus begrüßte Herr
Gvtz im Namen des Vereins alle aufs herzlichste, ins.
besondere den Komdurger Taunusklub, als den Vor-
Kämpfer der Naturfreunde, den Wanderklud 1922 Kir-
darf, dessen Mtiglteder ebenfalls zahlreich erschiene, waren,
und die Vertreter des Hamburger Thea'erkluds. Herr
Gvtz sagte, daß von verschiedenen Setten Bedenken ge-
sührt wurden, ob es in dieser lrosilosen Je» erlaubt sei,
Feste zu feiern. Aber man sei zu dem Entschlüsse ge-
kommen, erst reckt müsse man den Freunden und An-
hängern des Vereins verheilen, über die Schwere der
Zell hinwegzukommen. Und so entstand das Molto des
Abends: «Wir sind jung, die Well ist offen." Herr
Gvtz forderte alle, die dem Verein noch sernslehen, aus,
mit ihm zu wandern, damit auch sie die Schönheiten
unseres Taunus kennen lernen. Zum Schlüße dankte
er aufs herzlichste denen, die daraus bedacht waren, das
Fest schön zu geslalien. Daran anschließend solglen8
Bilder aus der Stegsried-Sage arrangiert von de» Ge-
dilldern Degen-Bad Homburg. An dieser Stelle sind
die hervorragend musikalischen Darbietungen der Kapelle
Adler za erwähnen, die mit dem . Ezardas" von Monii
und dem Potpourri«Hallo, hier Wien" überaus siarken
Beifall erntete. Sodann kam der Gipfelpunkt des '
Abends, das Theaterstück«Otto der Treue", gespielt von
Dereinsmitgliedern. Der Theaterschar von dieser Stelle
nochmals ein Lob für ihre schauspielerischen Darbietungen,
die von unermüdlichem Training zeugten. Daraus er-
freute die Wanderkapelle des Wanderklubs 1922 Kirdorf,
unler der bewährten Leitung ihres Dirigenten Herrn
Nohrmann-Ätrdorf. die Zuhörerschaft mit drei gut must-
kalisch dargebrachten Konzertstücken. Hoffentlich werden
wir in der nächsten Zeit noch mehr von dieser Wander¬
kapelle hören. Mit dem Marsch«In Treue fest" schloß
der Unierhaltungsleildes Abends, und nun kamen die
Tanzlustigen, denen es inzwischen zu lange geworden
war. zu ihrem Recht. Schw—.

Die Wammolshatner verlangen höhere An-
lerftÜynng. Heute vormittag marschierten etwa 100
Erwerbslose, meistens Kommunisten, der Gemeinde Mam-
imolshatn zum Bad Hamburger Kreishaus, um durch
eine Abordnung dem Landrat ihre Wünsche bezüglich
der Unterstützungen oorzutragen. In Mammolshain
werden die niedrigen Sätze der OrtsklasseE. ausbezahlt.
Die dortigen Erwerbslosen machen nun gellend, daß die
Lebenshaltung in Mammolshain genau so teuer sei wie
die von Homburg oders Oberursel und fordern demge¬
mäß Einreihung in die Slädleklasse.

Eingesandt.
Für dek unter dieser Rubrik erscheinenden Artikel übernehmen

wir nur die pressegesehliche Verantwortung.
Bafel öle Mark „ im Bande" . — Ein Kom¬

mentar zur Anstellung eines neuen ftSdt. Ober-
verwaltungstnfpektors . Anläßlich der Aussprache
über den . Stellenplan" in der letzten Sladiverordneten-
sitzung wurdeu. a. auch zu der beschlossenen Anstellung des
Stadtamtmann Heimann aus Meuselwitz(Thüringen)
als Nachfolger des in den Ruhestand getretene» Büro,
direklors Neiß Stellung genommen. Unabhängig von
den Ansichten, die hierzu im Magislrai. in den Vereinig¬
ten Ausschüssen oder im Plenum geäußert wurden, sind
wir der Auffassung, daß, wenn schon eine Nachfolge für
Herrn Neiß unumgänglich war, die Summe, die für diesen
Posten ausgeworsen werden muß(Gruppe 4d-s- 500. —)
Komdurger, z. ZI. arbeitslosen Kräslen hätie zugule
kommen können. Bet einer Aenderung der Arbetlsein-
letlung im Rathaus wäre das auch durchaus möglich
gewesen, indem man die Arbeit des Bürodtrekiors bezw.
Oderverwallungsinspekloraus die derzeitigen Beamten
in höherer Funktion verteilt und die einfachere Arbeit
zwei ode. drei einzuftellenden Ktlsskräslen übertragen hätte.
Drei Hitssbeamle erhallen einen Gesamtmonalslohnvon
519 M. (3x173M .), also genau soviel, wie ein Ober-
verwallungsinspeklor(und späterer Bürodlreklor) aus
— Meuselwitz. Kälte man so oersahren, dann wäre nicht
nur der Hamburger Arbeiismarkt etwas entlastet worden,
sondern man hätte auch die Genugtuung, drei Hombur-
ger Familienväter wieder in Brot gesetzt zu haben. Ohne
die Qualtlälen des Herrn Heimann in schiefes Licht zu
stellen— sollen Bürobtreklorsähigkeilen nur in Meusel-
witz und nicht in Homburg auszutretben sein? Das ist
wahrlich ein Witz, aber schöbe, daß Homburg die„Pointe"
desselben zu bezahlen hat.

Vorstand der Sozialdemokratischen
Partei , Bad Homburg.

Unsere geschätzten Leser möchten wir auf das Ausnahme-
angebot des Naturwissenschaftlichen Instituts . Hamburg 8,
Brandstwiete .1, besonders Hinweisen. Diese Firma, welche weit
über die Grenzen besrcns bekannt ist. sendet iede», Anfragenden
ei» Horoskop, lediglich gegen Rückporto, gratis ohne jegliche
Velpflichtung ei». Wir können jedem unserer Leser enwsehlen
weitmöglichsten Gebrauch von diesem günstigen Angebot zu
machen. — Näheres siehe Inserat

Der Komponist der Oper „Marlha"
Jum 50. Todestag Friedrich von Flotows.

Die Oper „Martha oder der Markt zu Richmond" ist
eines jener sellenc» Werke, die im Sturmschritt die Herzen
des Volkes eroberten und vom Tage ihrer Uraufsührung an
den deutschen Opernspielplau nicht wieder verlassen haben.
Es gib! Mulikästheten. die dieser Oper de» tieferen Kunst¬
wert absprechen möchten»nd von übertriebener Sentimen¬
talität der Melodie» spreche» und was dergleichen kritische
Worte mehr finb; aber diese Aestheten haben unrecht, und
der Mann des Volkes hat recht, der sich heute noch ebenso
wie vor 50 fahren von dem Mclodienzauber der Oper
„Martha" begeistern läßt. Wie frisch sind die Chöre, wie
munter und lebensfroh die Szenen und wie reich an Empfin¬
dung die Gelanget Die berühmte Arie „Martha. Martha,
du entschwandest" wird ebenso sortlebc» wie das wunder¬
same irische Volkslied aus der Oper: „Legte Rose, wie blühst
du einsam" und die heitere, beschwingte Ouvertüre.

Friedrich Freiherr von Flotow wurde als Sohn eines
mecklenburgischen Junkers am 27. April 1812 aus dem Rit¬
teraute Rentendors geboren und sollte aus den Wunsch seines
Vaters die Diplomatenlausbahn einschlagen. Im Jahre 1827
jedoch erwachte aus einer Reise nach Paris in ihm das Ver¬
langen. sich der Musik zu widmen, und es gelang dem jungen
Freiherr», von seinem Vater die Erlaubnis zum Musik-
iiudium zu erhalten. Er wurde der Schüler hervorragender
lranzösischcr Musiklehrer, unter denen besonders Reiche zu
nennen ist; und so ist cs kein Wunder, daß Flotow von der
sranzösischcn Musik, besonders von Auber, stark beeinflußt
wurde Er besißt ganz die bebende Leichtigkeit der Fran¬
zosen, und sein musikalischer Ideenreichtum ließ eine Fülle
von Opern und Kompositionen entstehen. Von all diesem
Schassen blieb jedoch nur die Oper „Martha" lebendig, allen¬
falls kann man noch„Stradella" nennen, und auch Flotows
Kompositionen zu Shakespeares „Wintcrmürchen" dürfen
nicht vergessen werden. Die geringe Lebensfähigkeit der
übrigen Werke hat ihren Grund in den unmöglichen Texten,
teilweise aber auch in den Kompositionen selbst, denn nach
der Oper „Martha" gelang es Flotow nicht wieder, die
gleiche künstlerische Höhe zu erreichen. Aber ist es nicht
manchem anderen Opcrnkomponisten ebenso gegangen? Von
Bizet lebt nur „Carmen", von Leoneavallo nur der „Ba¬
jazzo", beide ebenfalls Sterne am Opernhimmel. Flotow.
der viel in Frankreich weilte, lebte seit 1868 im Sommer
Sneist aus einem Landgut in der Nähe non Wien und imnter In Wien selbst. Reben seiner künstlerischen Tätig¬
keit besaß er noch eine große Leidenschaft für die Rosen-
zucht. die er mit großem Erfolg betrieben haben soll. Er
mar mit Jacques Offenbart) befreundet, den er in Pari»
kennengelernt hatte. Im 71 Lebensjahre Ist Friedrich von
Flotow am 24. Januar 1888 In Darmstadt gestorben. Fünf¬
zig Jahre sind seitdem verflossen; aber auch wenn hundert
Jahre vergangen sein werden, wird mit der Oper „Martha"
der Name des Komvonisten im Volke leben.

Neues aus aller Well
Der ..König von Albanien" klagt. Vor dem Amtsge-

richt Berlin-Wedding erschien der Schausteller Otto Witte,
der gegen den Hamburger Verleger Heimann wegen 244
RM klagte, die er aus einem Verlagsvertrag noch an Pro¬
visionen zu beanspruchen habe. Witt«, der «in lehr aben¬
teuerliches Leben hinter sich hat. erschien vor Gericht in einer
Phantasieuniform, in der gleichen Uniform. In der er e»
einmal fertiggebracht bat. sich In Durazzo als König von
Albanien auszugeben. Der Richter machte den Kläger darauf
aufmerksam, da ; er vor Gericht in anständiger bürgerlicher
Kleidung zu erscheinen habe. Es wurde dann ln die Ver-
Handlung eingetreten, die zwecks Beweisaufnahme vertagt

Die Unterschlagungen beim Avv. Der Berliner Der-
nehmungsrichter hat gegen den beim Automobilclub von
Deutschland beschäftigten Buchhalter Eberhard Müller Haft¬
befehl wegen Urkundenfälschung. Betrugs und Unterfchla-
gung erlassen. Müller ist geständig, gegen 40 000 RM ver-
untreut zu haben. Mit der Vollziehung der Untersuchungs¬
haft wurde Müller unter der Auflage verschont, sich täglich
bei der Dolizei zu melden

löblicher verkehrsunsall. An der Ecke der Gericht- ***
Ruheplatzstraße im Norden Berlins wurde beim Ueberschrei-
ten des Fahrdammes die 30 Jahre alte Kassiererin Alme
Krüger von einem Lieferauto erfaßt und umgefahren. Mil
schweren Verlegungen wurde die Verunglückte sofort nach
dem Virchow-Krankcnhaus gebracht, woselbst aber nur noch
der bereits eingetretene Tod festgestellt werden konnte.

wenn Stadlräte ,u eifrig plaudern. Für die erste Stadt-
verordnetenfitzung im Jahre 1933 in Eberswalde (Mark
Brandenburg) hatte eine Fraktion den Eintrag gestellt, die
Stelle des Direktors der städtischen Werke nicht wieder zu
besehen. Der Antrag verfiel unerwartet mit einer Stimme
Mehrheit der Ablehnung. Es stellte sich heraus, daß zwei
Stadträte so eifrig in eine Debatte verwickelt waren, daß sie
die Abstimmung vergessen hatten.

Aufklärung eines Mordes. Der Mord an der 60 Jahre
alten Frau Retzlaff in Stolp i. P ist nun aufgeklärt wor-
den. Als Täter wurde der 19 Jahre alte Gutseleoe de»
Gutes Zitzewitz. Egon Haase. festgenommen, der nach län-
gercm Leugne» ein Geständnis ablegte. Er gibt an, Frau
Retzlaff im Gutspark mit einem Beil erschlagen zu haben.
Der junge Mann stand mit der 60 Jahre alten Frau in Be¬
ziehungen. Da Frau Retzlaff davon im ganzen Dorf erzählt
habe, habe er den Entschluß gefaßt, sie aus der Welt zu
schaffen.

llebersall aus einen posl-Transporl. Auf dem Maus-
pfad zwischen Rath und Brück bei Köln wurde aus einen
Kraftwagen der Reichspost von drei Räubern, die den Füh¬
rer durch Schwenken eines roten Lichtes zum Halten veran»
laßten, ein Ueberfall verübt. Die Räuber erbeuteten einer
Geldbetrag von 480 RM in bar. 400 RM In Briefmarken
und zwei Briefbeutel. Zwei Räuber trugen den Uniform-
mantel mit Dienstmütze der städtischen Polizei und umge¬
schnallte Pistole.

SA.-Führer in Düsseldorf erschossen. Als eine Abtei¬
lung der nationalsozialistischen SA. in Düsseldorf von einer
Versammlung heimkehrte, wurde sie aus einem kommunisti¬
schen Verkehrslokal beschossen. Es fielen ungefähr 15 bis
Schüsse. Der SA.-Führer Wilhelm Wetekamp  wurdr
tödlich getroffen.

Schulschließung wegen Grippe-Epidemie. Stuf kreis-
ärztliche Anordnung wurden die Schulen der Stadt Duslet-
darf wegen der herrschende» Grippe-Epidemie auf acht Tag»
geschlossen.



Gerechte Strafe für Wüstling
Zwölf Jahre Zuchthaus für Sitllichkeilsverbrecher.

Berlin. 22. Januar.
Vas Schwurgericht beim LandgerichtI verlin verur-

teilte nach dreitägiger Verhandlung den 46 Jahre alten Ar-
heiler Wilhelm lietzrich, der im März vorigen Jahre» fich
an der fcchsjährlgcn Llsricdc lvoilscheck vergangen und das
unglückliche kilnd dann erwürgt hatte, wegen schweren Sill-
lichkeilsvcrbrcchcns in Tateinheit mit Totschlag zu zwölf
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

In der Begründung führte das Gericht aus, das, de,
verurteilte bei Begehung der Tat zwar hochgradig ver-
mindert zurechnungsfähigwar, das, ihm aber der Schuh
aes Paragraphen 51 nicht zugcbilligl werden tonnte.

Aus der Grube gerettet
Luxemburg. 22. Jan . Die in der Grube von Fond de

Gras feit zwei Tagen eingeschlossenen sechs Bergleute konn¬
ten gerettet werden. Sie sind völlig gesund, nur die Kälte
hat sie- etwas angegriffen.

Sport vom Sonntag
Süddeutsche Meisterschaft.

Abteilung  1:
Bagern München — FK. Pirmasens abgesetzt.
1. FC. Kaiserslautern — 1860 München 1:2.
Phonix Ludwigshafen — SB . Waldhos 0:0.
SpVgg. Fürth — 1. FT . Nürnberg 1:0.

A b t e i l u n g 2:
Phönix Karlsruhe — FSB . Frankfurt 1:2.
Eintracht Frankfurt — Karlsruher FB. 1:1.
Union Bückingen— Wormatia Worms 4:5.
FSB Mainz 02 — Stuttgarter Kickers5:4

Um den Verbandspokal.
Bezirk Bayern:

FT. Schweinfurt 05 — DSB. München2:0.
YB. 04 Wllrzburg — Wacker München3:1.
Teutonia München — Germania Nürnberg abgefegi
«SD . Ulm - ASB. Nürnberg 8:5.JT.Bayreuth—FB. Ulm 942:2.chwaben Augsburg — BfR. Fürth abgesetzl

Bezirk  W ü r t t«  m b e r g >B a d e n :
FC. Birkenfeld- r SpBgg. Schramberg 1:5.
Germania Brötzingen— Freiburger FT. 1:3.
ST . Freiburg — SD. Feuerbach 1:4.
FT. Mühlburg — 1. FT. Pforcheim 3:4.
VfB. Karlsruhe — Frankonia Karlsruhe 2:5.
Stuttgarter ST . — VfB Stuttgart 2:3.

Bezirk Rhein - Saar:
BfR. Mannheim — 08 Mannheim 3:0.
VfL. Neckarau— SpDag. Mundenheim 5:1.
Eintracht Trier — SpBgg. Sandhosen 2:0.
Borussia Neunkirchen— Sportfreunde Saarbn ','
Laar Saarbrücken — FB. Saarbrücken 1:1.

Bezirk Main - Hessen:
Kicker» Offenbach— FBgg. Kastel2:0.
Vlemannia-Olymp̂a Worms — SB . Wiesbaden 3
BfR. Bürstadt - 1. FC. Langen 1:1.
Union Niederrad — Snnrttreund , ftrnnffiir » 5 3

Koilveiß Frankfurt — 'VfL. Rtit-Istndurä 1:4.
Germania Bieber — FBgg. Mombach1:3.

•

Phönix Ludwigshafen — SV. Waldhof 0:0.
Erwartungsgemäß verlief der Kampf der beiden Rhein-

bezirksrivalen im Ludwigshafener Phönix-Stadion über¬
aus hart. 90 Minuten lang sahen knavp 5000 Zuschauer
einen erbitterten Kamps, bei dem es hart aus hart ging und
der nicht immer in den Grenzen sportlicher Anständigkeit
blieb. Schiedsrichter Müller-Griesheim hatte keinen leich¬
ten Stand . Zum Kochen kam die Volksseele, als in der
Mitte der zweiten Halbzeit Waldhof plötzlich das Geschenk
eines Elfmeters bekam. Die Situation löst« sich schließlich In
Wohlgefallen auf, da Weidlnger den Strafstoß neben das
Tor setzte. Zu Beginn legte der Rheinmeister ein ganz
unheimliches Tempo vor und eine halbe Stunde lang kam
Phönix nicht aus der Verteidigung heraus. Waldhof hatte
dank feiner guten Läuferreihe, in der Brezlng und Kiefer
überragten, eine ganz große erst« halbe Stunde, dann ließ
die Stoßkraft aber von Minute zu Minute nach. In der
Phönixelf üverraate wieder die gute Hintermannschaft, di«
wohl eine der besten Sllddeutschlands ist.

AL. Kaiserslautern — 1860 München 1:2 (1:1).
Vor etwa 10 000 Zuschauern verschenkten die Lautrin-

ger einen Punkt ganz unnötigerweise. Die Münchener Lö¬
wen, die ohne Lachner antraten, hatten zwar während der
ersten halben Stunde durch bessere Kombination mehr vom
Spiel, aber In der zweiten Spielhälfte wurden sie von den
prächtig arbeitenden Einheimischen völlig in ihre Hälft»
eingeschnürt. Und gerade in dieser Spielphase, als die Kai¬
serslauterer Verteidiger auf der Mittellinie standen, fiel
der entscheidende Treffer für München. Kiener nahm In
Abseitsstellung den Ball auf und besorgte den Rest, ohne
daß Schiedsrichter Neumüller-Pforzheim dagegen einge¬
schritten wäre. Da er schon vorher reichlich unsicher war
und fast immer zu spät pfiff, gab diese Fehlentscheidung
seinem Ansehen vollends den Rest

Phönix Karlsruhe — ASv . Frankfuri 1:2 (0:1).
Auf ihrem eigenen Gelände Im Karlsruher Wildpark¬

stadion bot die Bhönirmannschaft dem Tabellenführer Fuß-
ballsportverein Frankfurt einen großen Widerstand. Die
Mannschaft kämpfe mit ungeheurem Eifer und bot auch
gute Leistungen. Wenn rrotzdem die Frankfurter zu einem
neuen Siege kamen und weiter als einzige ungeschlagene
Mannschaft die Tabelle anführen, so stellt ihnen das ein
um so ehrenvolleres Zeugnis aus. Man war in Karlsruhe
überrascht, welche Fortschritte die Bornheimer Mannschaft
seit ihrem unglücklichen Karlsruher Spiele gegen den 1. FT.
Nürnberg Im letzten Frühjahr gemacht hat. Die Frankfurter
Elf orasentlert sich nicht nur In ausgezeichneter körperlicher
Verfassung, sie war auch eminent schnell, verstand sich gut,
kombinierte famos und wies vor allem auch die nötige
Durchschlagskraft auf. Der Sieg der Frankfurter Mann¬
schaft mußte hart erkämpft werden, aber er war verdient
DI« beiden Außenstürmer Haderer und Stadtler schossen
die Treffer, während Phönix durch einen Strafstoß von
Fürst zu seinem Gegentor kam. Das von 5000 Zuschauern
besuchte Spiel wurde von Selzam-Heldelberg gut geleitet.

Eintracht Frankfurt — Karlsruher Fv . 1:1 (1:0).
Der Karlsruher Fußballverein ist in Frankfurt ein

gern gesehener Gast. Er rechtfertigte auch diesmal bei fei¬
nem Spiel gegen die Eintracht die Erwartungen der 5000
Zuschauer in vollstem Maße. Die Karlsruher yaben wohl
gegenüber dem Vorfahr an Gefährlichkeit eingebüßt, gefie¬
len aber trotzdem durch feine Ballbehandlung. Der Sturmkombiniert« lebr fcbön und imeckmänla und dürfte Fieber-

nm zu größeren Leistungen, al« man st« diesmal sah, be¬
fähigt sein. Diesen Sonntag ober versagte der Sturmführcr
Link vollkommen. Der größte Teil der Spielzeit sah die
Eintracht In Front, doch konnten die Torchaneen nicht ver¬
wertet werden. Das Tor der Frankfurter war ein billiger
Erfolg. Ehmer konnte den Ball mit der Brust eindrücken,
ohne daß ihn noch jemand berühren konnte. Nack-
Wechsel kamen die Gäste In der 20. Minute durch Schneider
zum Ausgleich und konnten dann auch das Ergebnis hal¬
ten.

Mainz 05 — Stuttgarter Kicker, 5:4 (2:1).
Mainz 05. der Meister der Gruppe Hessen. sp elle erst¬

mals wieder In kompletter Aufstellung. Engelhardt nahm
wieder feinen Posten als Mittelstürmer ein, womit der
Sturm der Hessen seine alte Gefährlichkeit wieder erlangte.
Bei den Kickers fehlte der Halbrechte Merz Für ihn spielte
Buchendorfer, während auf dessen Posten Strickroth als
Ersatzmann einsprang. Das Spiel, das den Mainzern die
ersten Punkte, dem Schwabenmeister dagegen die zweite
Niederlage brachte, wurde bei gutem, sonnigem Frostwet¬
ter durchgeführt. Man spielte recht flott, und nur ein mit¬
unter recht starker Nordwind machte sich zuweilen störend
bemerkbar. Nach der Pause erhöhten Schatz, Lerch und
Scherm (Elfmeter)) auf 8:1, während Welz, Strickroth und
Buchendorfer die restlichen Stuttgarter Treffer schossen.

Union vöcklngen— wormatia worm» 4:5.
Etwa 3000 Zuschauer sahen einen großen Kampf, nament¬

lich in der zweiten Halbzeit verlief das Treffen außer¬
ordentlich spannend. Die Wormser kamen zu einem glück¬
lichen Sieg; sie führten bereits zur Pause durch Treffer
von L. Müller, Riemenschneider und Fath mit 3:2 und
reihten nach dem Wechsel durch Gölz und Fath zwei wet¬
tere Tore an. Für Böckingen waren Sammet und Schabt
vor der Pause, nach dem Wechsel die Läufer Graf und
Frey die Schützen, was der Schußsicherheit und Durch¬
schlagskraft der einheimischen Stürmer nicht gerade dos
best« Zeugnis ausstellt. Die Wormser Hintermannschaft ar¬
beitete nicht so sicher wie sonst, der Sturm dagegen wuröe
durch seine bekannten wuchtigen Angriffe Immer wieder
enorm gefährlich. Böckingens Stürmerreihe konnte nur vor
dem Wechsel einigermaßen zufriedenstellen.

*

Schweizer vobmclslerschas«. In St. Moritz fanden die Bob
meisterschaslen der Schweiz ihre Fortsetzung mit dem Renne» de«
Einer. Der 58 Jahre alte Schweizer Feierabend fuhr mit 2 :51,1
die schnellste Zeit de» Tage» und holt« sich den Titel vor Eapadrut
-nd dem Australier Mackey. DI« Deutschen belegten nur Platze.

Beim Eissest in vayo» siegte in den Schnelläufen der Hollande-Keetman, der dir Läuse über 500. 1500 und 5000 Meter gewann
im Gesamtergebnis leicht vor l«>n«is Zandsmannn. ».

Glk iHiefferfee deutscher(kishockeymeister
Großes Interesse brachte man dem Entscheidungsspiel

um die deutsche Meisterschaft zwischen dem ST . RIessersee
und dem Berliner Schlitschuh-Tlub entgegen. Zu diesem
Treffen hatten sich 3000 Zuschauer eingefunden, die einen
äußerst erbitterten Kampf sahen. Im ersten Drittel kam
RIesserfee durch Land in 1:0-Führung. Das zweite Drlt-
tel verlief torlos und erst im letzten Dnttel gelang e. Ja «-
necke kurz vor Schluß den ersehnten Ausgleich zu erzielen.
Die erste Verlängerung bracht« keinen weiteren Erfolg und
erst gegen Ende der zweiten Verlängerung gelang es
Strobl da» Siegestor für RIessersee zu schießen. Damit ist
e» den Riesserseern jetzt endlich gelungen, nach iahrelanaen
Bemühungen die deutsche Eishockey-Meisterschaft zu errm->
gen.

Tchlöfsel-
AsW«

«tt 2 Schlüsseln
verloren.

Abzuaeben gegen
gute Belohnung
Lberurscl, Austr. 8. 1

20 Stück

Angora
Kasen
- mit Boren -

billig abzugeben.
Zu erfrageni» der

«rsch. d». Zt.

2 eiserne
Lese«

zu verkaufen. Wo.
sagt die Geschäfts¬
stelle dies. Zeitung.

Schmuckes, echt.Elchen-

Schlafzimmer
reich mit uBbaum ab*
ge»., gute Schreinerar¬
beit, mit 3lür. Schrie.,

zusammen 8 Telle

nur 298.-Mk.
lang). Garantie ! Bille
Kochr. u. „Möbelhdlg.“
an d, Zig., wann un-
verbind ), Besichtigung

möglich.

Existenz
General- Vertreter
als dortig. Bezlrks-
leit. ges. Hob. Berd.
Ort u Berus gleich.
lkostenl.Aiileituug).
llahmannL MüUer
Hilde» lSihld.) 438.

Nutz- und Brennholzverkauf
der Oberförster«! Homburgv d. H„ am Dienstag, dem 24 Ja¬
nuar 11>83, 9 Uhr. im Gasthaus Georg Klarier („Zum Löwen")
zu Oberstedten.

A. Nutzholz: Försterei Tannenwald. Fichtenstangenl./Ill.
Kl. 1400 Sick. aus den Distr. 2,9,40. Försterei Goldgrube: Distr.
23, 27, 28. 29, 37, 38. Eichen und Lärchen Nutzscheit nnd Nutz-
knüppel>80 ri» (Pfosten und Vaumpsähle).

B. Brennholz von ca. >0 Uhr ab- Eichen: Scheit tt Knüppel
250 ,m, Buchen: Scht. n. Kppl. 200 rm. Wellen 17 Hdrt. Anderes
Lanblwlz: Scheit u Kppl. 40 rm. Nadelholz: Scht. n. Kppl. 140

'rm. Die durchkreuzten Nummern sind verkauft. Zahlung kann
sogleich im Termin erfolgen.

Können Sie
die Wahrheit vertragen?
Möchten Sie gerne , ohne dafür bezahlen zu müssen,
in Erfahrung bringen , was die Sterne über Ihre Lauf«
bahn im Jahre 1933 anzeigen ; ob Sie erfolgreich, woh '«
habend und glücklich werden ; über Geschäfte, Liebe,
eheliche Verbindungen , gute Freunde,  Feinde,
Krankheit , glückliche und unglückliche Zeitabschnitte,
Lotteriespiel, welche Gelegenheiten Sie ergreifen sollten,
was Sie vermeiden müssen , und andere Informationen
von unschätzbarem Werl I Wenn Sie hierüber die
nackte Wahrheit vertragen können , so heben Sie jetzt
die Gelegenheit völlig kostenfrei  eine Deutung
nach den Gestirnen zu erhalten . — Senden Sie Namen
und .Adresse mit genauem Datum über ihre Geburt
und 50 Pfennig in losen Briefmarken für Rückporto
bei. Sie erhalten denn vollkommen kostenlos eine
Lesung für das Jahr 1933
Naturwissenschaftliches Institut

Hamburg 8, Brandstwiete 3.

In unfmm Borlag
ist soeben erschienen:

Chronist
der Gemeinde Oberstedten

Bearbeitet von August Karl
Preis 1,50 RM.

INur5Tagegültig1

ver letzte Nomcm
von Zrcm) Herwig

zeigt den Schickfalsweg zweier Ehe¬
gatten aus der Sinnlosigkeit eines
letztlich beziehungslosen Grotzstadt-
daseins zur Erfüllung des wesent¬
lichen Lebens, während Clara, das
Weib, im fchmer; lichen Erlebnis des
Sinnlichen den weg ; um Empfinden
und Lieben des natürlichen Lebens
undfelnesSinnesfindet,gehtTim,der
Mann , den langsamen , aber nicht
minder intensiven Pfad der Erkennt¬
nis durch das ungewollte .'aber mdch-
tige Erlebnis der Natur und ihrer
zwingenden Gesetze. Ein Gegen-
wartsbuch vomZufammenbruchund
dem neuen Geist des Aufstieges.

33» Selten. In Leinen gebunden NM. 5 .—
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3u beziehen durch dl « vuchhandlung

T&cJUmU

Monatshefte für
Technik u. Industrie

12 retdiillustrlerte Hefte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 Im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlaa

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

Reisende
ft lvole  vonibedeutender « « ——

fc.br| kB»«,*t Reichhaltigen«" Jahall-und Aua
W»aeh- koslwnlu* Hoh-rl

wird
sofort bar'

eusgaxahlt _Schienfkch is6Plauen «ll.

Inserieren bringt Gewinn!



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Skr. 19 vom 23 . Januar 1933

Veriagurigsbeschluß des Ältestenrats
Stellungnahme der Berliner Presse.

Berlin . 22. Januar.
In den Kommentaren der Morgenbliitter zu dem Der-

kagungsbeschluß des Aelteftenrats kommt überwiegend die
Auffassung zum Ausdruck , daß der Versuch , der auf dem
Wege nochmaliger Parteiführerbesprechungen gemacht wer¬
den soll, eine Mehrheit mit Beteiligung der Nationalsozia¬
listen zu bilden , wenig erfolgversprechend erscheint , und daß
deshalb die Vertagung ein unnötiges hinausziehen einer
endgültigen Klärung darstelle.

Die „vosslsche Zeitung"
sieht in dem Beschluß eine Rückkehr zu dem politischen Stande vom
November vorigen Jahres , als nach der Demission des Kabinetts
van Popen der Versuch einer parlamentarischen Mchrheitsbildnng
gemacht wurde . Damals habe Hitler nicht einmal versucht , de»
«ustrag de» Reichspräsidenten durchzusiihrcn , und letzt sei er osscn-
bar bereit , dle >m November verweigerten Verhandlungen mit den
bürgerlichen Parteien einzugehen.

Die „Germania"
betont , das; für die Haltung de» Zentrums der Gesichtspunkt maß-
gebend gewesen sei, «ine längere und ungewisse Ausschaltung des
Reichstage » zu vermeiden . Die Verschiebung aus den 31. Januar
s«I «ln vermittelnder Ausweg gegenüber dem Verlange » der Natio¬
nalsozialisten aus unbestimmte Vertagung.

Der „vorwärts"
macht dem Zentrum den Vorwurs , den Nationalsozialisten eine
- «« lsse Htlssstellung geleistet zu haben . Das Ansehen des Parla-
msnt , werde dadurch ganz zerschlagen . Dle Verschleppung sei eine
Tolerierung durch die Nattonalsoziallsten.

vir ..Deutsch« Allgemeine Zeitung"
nennt den Verlaus der Aeltestenratrsltzung weder für das Parla¬
ment noch für die Negierung rühmlich . Es sei nicht ersichtlich, wie
die Kernsrag « de» Anspruch » Hitler » aus die Knnzlerschast heute
»ine ander « Beantwortung finden soll« als bei den letzten gleich-
nrtigen Versuchen.

Die „kreuz .Zeitung"
spricht von einem verlegenheltrbeschlutz und sagt , der „Kuhhandel"
geh« weiter.

Dle „Deutsche Zeitung"
macht dem Rctch »kanzler den Vorwurf , völligen Mangel an Füh¬
rung gezeigt zu haben . Kein Mensch zweifle mehr daran , daß man
»hn« Konflikte mit diesem oder einem anderen Parlament aus der
Kris« herauskomme.

Der ..Angriff"
melket «ine Niederlage der Negierung im Aeltestenrat und meint,
dich die Negierung , die mit jedem Tage nur mehr an Ansehen ver¬
lieren könne, diese bitter « Pille schlucken und gute Mlene zum
bösen Spiel machen mutzt«, obwohl sie alles ausgeboten hätte , um
«ine sofortig « Entscheidung herbeizusiihren.

Gescheiterte Schlichtungsversuche
Zuspitzung im chinesisch-japanischen Sireilsaii.

Gens , 22.  Januar.
In dem über hie Sitzung des ISer -Ausschusses der

äußere deutlichen Völkerbundsversammlung ausgegebenen
Kommunique des Völkerbundssekretariats wird eingangs
erklärt , der Ausschuß habe festgestellt , aus den japanischen
Erklärungen gehe hervor , daß die japanische Regierung
nicht gewillt sei, den Resolutionsentwurf vom 15. Dezember
. . . . . ! elbH wenn aus diesem Entwurf die Mög¬
lichkeit der Einladung an Nichtvölkerbundsstaaten (Amerika
und Rußland ) zu den Schlichtungsverhandlungen entfernt
würde . Der Ausschuß habe von den japanischen und chinesi¬
schen Vorschlägen betreffend Aenderung der genannten
Entschließung Kenntnis genommen.

Daher ergebe sich für den Ausschuß die Unmöglichkeit,
eine für beide Parteien annehmbare Entschließung vor¬

zulegen.
Der Ausschuß habe weiterhin festgestellt , daß selbst,

wenn die Begründung des Resolutionsentwurses in eine
Erklärung des Präsidenten des Ausschusses , zu der die
Parteien ihre Vorbehalte machen könnten , umgewandelt
würde , die japanisch « Regierung den Text der Resolution
vom 15. Dezember nicht annehmen werde . Die von Japan
gemachten Vorschläge ' über die Aenderung des Textes
könne der Ausschuß seinerseits nicht annehmen.

Unter diesen Umstünden habe der Ausschuß festgestellt.
daß seine Bemühungen , der Böikerbundsver ammlung
ein Verfahren zur Regeluna de» Streitfalles vorzu-

schlagen, im Augenblick gescheitert seien.
Der Ausschuß habe für den Fall , daß die Völkerbunds-

Versammlung in Ihrer nächsten Sitzung dieselbe Feststel-
lung machen mußte , beschlossen, schon jetzt den Entwurf
eine , Berichts , wie er in Artikel 15 Absatz 4 des Völker-
bundspaktes vorgesehen ist. vorzubereiten.

Es verlautet , daß die außerordentliche Völkerbundsoer-
sammluno möglicherweise anfangs Februar einberufen
wird.

Angriff auf eine Kaserne
Ein Toter , vier verwundete.

Prag , 22.  Januar.
Sor der Kaserne de. In der Brünner Vorstadt Lide-

niz« stationierten Infanterieregiment Br . 43  hatten sich
(Ihm  50 junge Leute au » der Umgebung Brünns angejam-
ü" " . di- . in die Kaserne elnzudringen versuchten . Zwischen
dem RMitäx und den Angreifern kam es , u einer Schie-
ßerel . bei der einer der Demonstranten getötet und mehrer¬
andere verwundet wurden.

Ueber den Vorgang erfährt das tschechoslowakifä-e
Pressedüro von maßgebender Seite : Ein Oberleutnant der
Reserve , der in Lrünn durch sein exaltiertes und aben-
teuerliches Auftreten bekannt Ist, trat in den letzten Tagen
Mit einigen falchillilck aefinnten Verfonen aus der Umae-

düng von Brünn l» Verbindung . Durch die Vorspiegelung,
cs handele sich um den Schutz einer faschistischen Versamm¬
lung , gelang es >hm, etwa 50 Personen zur Abfahrt in
zwei Autobussen nach Brünn zn bewegen . Sonntag gegen
12.30 Uhr morgens überredete der Offizier in einer Schlucht
vor Brünn die Teilnehmer an dieser Expedition zu einem
Angriff auf die Kaserne . Einige Teilnehmer dieses Unter-
nehmen » erkletterten die Hintermauer der .Kaserne und ea
gelang ihnen , durch List

die wache am haupllor zu entwaffnen.
Auf ein Alarmzeichcn trat den Abrnteuerern Militär und
Polizei entgegen . Nach kurzem Geplänkel wurden die An¬
greifer unschädlich gemacht . Alle , die in die Kaserne einac-
drungen waren , wurden verhaftet , die übrigen ergriffen
nach den ersten Schüssen die Flucht . Während des Geplän-
kels wurde ein Anstreicher in den Kopf getroffen und ver¬
schied auf dem Transport ins Krankenhaus . Ferner wurden
zwei Arbeitslose verwimdet : einer erhielt einen Schuß ins
Bein , das ihm amputiert werden mußte . Aus Seiten des
Militärs gab es einen Schwer - und einen Leichtverletzten.

Die neuen Leiter des Deutschen Theaters.
Die Krise am Deutschen Theater in Berlin hat dadurch ihre
Lösung gefunden , daß Max Reinhardt (links ) zusam¬
men mit Achaz, dem Sohn des Geheimrats Duisberg (rechts)

die künstlerische Leitung übernommen hat.

politischer Rundblick
Falsche Behauptungen über eine deutsche Pole.

Der Pariser „Temps " berichte «, daß dem französischen Vak
schaster ln Berlin eine deutsche Note übergeben morden sei mit öoi
Mitteilung , daß Deutschland bet den koniinenden Genfer Berhand I
lungen nicht die Frage der entmilitarisierten Zone im Rheinlanl .
ansch,leiden werde . Von zuständig « - Stelle wird erklärt , daß «im >
derartige Note nicht übermittelt worden ist. j

Gewerkschaftsführer beim Reichspräsidenten.
Der Reichspräsident empfing als Vertreter des Bundesvor

standes des Allgemeinen Deutschen Gewcrkjchastsbundes und de,
Allgemeinen Freien Angcslelllenbundcs die Herren Leipart , Graß
mann , Eggert und Stöhr zur Entgegennahme eines Bericht , übe>
die Notlage in der Arbeiterschaft Deutschland » und gleichzeitig vor 1
Vorschlägen aus wirtschaftlichem , handelspolitischem und sozial «,»
Gebiet.

Line Rede Hitlers in Berlin.
Im Berliner Sportpalast fand eine Generalamtswaltcrtagunt

der NSDAP , statt . Nach Dr . Goebbels sprach Adolf Hitler . Wenr
man einen so hohe » Kampf um die innere Erhebung eines Volke«
führe , so sagte er. bedürfe es der Beharrlichkeit . Hitler spracf
wciler über die großen Ausgabe », die das Fiihrertun , habe , defsev
höchste Aufgabe es fei, der Schwäche ciitgegcnzutrctcn und nich>
»achzilgcbcn.

Indexziffer der Großhandelspreise . '
Die vom Statistischen Relchsamt für den 18. Januar 1033

berechnete Indexziffer der Größt,andelspreisc ist mit 90,0 gegen¬
über der Vorwoche (01,2) um 0,3 v. H. zurückgcgangen Die In¬
dexziffern der Hauptgruppen tauten : Agrarstosse 80.7 (— 0.9 v. H.)
industrielle Rohstosfe und Halbware » 87,3 (unverändert ) und indu¬
strielle Fertigware » 112,8 (— 0,3 v. H.f.

Rundsunkdirektor schwer beschuldigt
500 000 RM an Schmiergeldern empfangen?

Berlin . 22. Januar.
wie amtlich mltgelellt wird , hat die Staatsanwaltschaft

am Landgericht I in Berlin gegen den Direktor der Berliner
Funkslunde A.-G .. Professor Georg Friedrich Knöpske aus
der Goethestraße 47/49 In Zehlendorf ein Ermittlungsver¬
fahren elngeleitet.

Knöpske , der in seiner Wohnung krank darniederliegt,
wird beschuldigt , in den Jahren 1027/32 von der Verlags¬
druckerei I . S . Preuß in der Dresdener Straße Schmiergel¬
der in höhe von 500 000 RM erhalte » zu haben . Als Ge¬
genleistung soll die Druckerei Preuß von der Funkdienst
G . m. b h ., zu deren Vorstandsmitgliedern Knöpske gehört,
und die die Zeitschrift „Die Funkstunde " herausgibt . Druck-
und Papierlieferungsaufträge erhalten haben.

Wer irug Die Fahne?
Lin Held nach zwölf Jahr, » scstgestellt.

Berlin . 22 . Januar
Im Jahre 1020 wurde in französischer Erde eine preu¬

ßische Fahne gefunden . Es war die Fahne des II. Bataillons
des 3. Garderegimcnts zu Fuß . Der Fahnenträger war am
26 . September 10l4 gefallen und Halle Im Tode das Fahnen¬
tuch mit seinen , Körper gedeckt. Wer die Fahne UH4 trug,
war bisher »»bekannt.

Rach zwölf Jahren ist es nunmehr gelungen , den
Rainen des lapfcrcn Fahnenträgers fest zustetten : es war der
Sergeant Adolf Kranlg , der aus dem durch den Zobelllh-
sche» Roman „Der Aite ans Topper " bekanntgewordencn
Ort Tappcr bei Schwlebus stammt , wo er einen Bauernhof
besaß . — Die französischen Frontkämpfer sotten beabsichtigen,
die Fahne dem Reichspräsidenten von hlndenburg zum Ge¬
schenk zu niachcn.

Japans Friedensliebe
Rede des japanischen Außenminister ».

Tokio , 22. Januar.
De , dem Wiederznsammentritt des japanlschen Reichs¬

tages gab Außenminister Graf Uschida ausführliche Erklä¬
rungen über die aslasiatische » Frage » und die internatlo-
uale Wirtschasiskrise ab.

Durch die Anerkennung von Mandschukuo seitens Ja¬
pans »ud die Iliiterzelchnung des Defenstvabkommen»
mit dem ncucn Staat fei eine neue zuvertüsflge Bürg-
schafl für die Aufrechlerhallung de« Friedens ln Vst-

aslen geschaffen worden.
Er sei überzeugt , daß der Völkerbund und die ausländlschen
Regierungen gegebenenfalls die Anständigkeit und Rlchtlg-
kcit der von Japan eingenvmmenen Haltung anerkenne»
werden . I » China sei das politische Durcheinander größer
denn je. Rach zuverlässigen Mitteilungen habe die Kuomin¬
tang im Dezember de» Antrag wegen einer antljapanlschen
Feldzuges an der chinesischen Nordgrenze praktisch « ige-
nomme ».

Aus das wlrlschaskllche Gebiet übergehend , bedauerte de«
Außenminister die neuen handelshemmntsse . die in Mtk ale
40 Staaten durch Abgehen von der Goldwähr «», Geschaffen
worden seien, sowie den wettiaus um die Grnchma , von
Zollschranken.

Er bekannte sich zur Freihandelside « >md «rttiM « gmn
Schluß , Japan werde lein möglichste » tun . damit bi« doaer-
stehende Weltwirtschaftskonferenz zum Ziele führ «.

Abreise der deutschen Veleg«ti»n
Die deutsche Delegation für die AbrüstlMGokouforo « , Iff

nach Gens abgefahren . Botschafter Radolny batte sich mit
dem Generalsekretär der Delegation , dem Lortraioubeu
Legationsrat Frohwein , bereits am Freitag nach 9eaf  be¬
geben . Der Delegation ist für die Bearbeitung der Fraßen
des Waffenhandels und der Waffenherstellun , dor frtchere
Reichsminister Professor Moldenhauer zugeteilt » orbon . Der
frühere Staatssekretär im Reichsfinanjministerimn Wisch«
wird die Fragen der budgetö - sn Abrüstung bearbeit «» .

China unnachgiebig
Genf . 22.  Januar.

Bei den Berniiltlungsbcmühungen des Völkerbunde » lm
chmesisch. japanischc » Konflikt ist eine neue Verschärfung de»
Lage zu verzeichnen durch eine von der chinesischen Delega-
tio » veröffentlichte längere Erklärung . Die chinesische Dele-
galion erhebt darin Einspruch dagegen , daß der Neunzehner-
Ausschuß zu den chinesischen Vorschlägen hinsichtlich de« vor-
geschlagenen Vermittlungsversahrcns . das bereits Ende De-
zember eingebracht worden sei. überhaupt »och nicht Stel-
lung genommen habe , dagcaen über japanische Vorschläge
verhandele . Die chinesische Delegation hat daraufhin Ihre
ligcnen Vorschläge der Ocffentlichkeit übergeben.

Sie besteh« daraus , daß der Völkerbund sich gegen dl«
Anerkennung des Mandschureiftaale » ausspricht . un- erklärt
daß China in dieser Forderung aus keinen Fall nachaebeu
werde . Auch in den anderen Punkten der Entschließung deo
RcnnzehnerAusschusses vom Dezember nimm » China ein«
Haltung ein . dle derjenigen Japan , enlgegenaefebt Iff lv
daß die Aussichten einer Lösung der rchwi ^ lgkelten immer
geringer werden . -

Immer wieder vomvenexploslonen in Spanien . In
Sevilla wurden in der Nacht zwÜ Bomben geworfon . Di«
Zündschnur der einen wurde vom Pförtner des Bolksbauses
„»mittelbar vor der Explosion mit Wasser gelöscht, die an-
derc explodierte und verletzte 4 Kinder , eine Frau und
7 Männer . 3 Personen wurden verhaftet.

Sechs Personen verbrannt . In einer Drogerie in Gra¬
nada (Spanien ) brach ein Brand aus , der auf andere Ge¬
bäude Übergriff »nd bedeutenden Schade anwchlet «. Dl«
Familie des Drogisten , insgesamt sechs Personen ^ kamen in
den Flammen um.

Da » neue Panzerschiff „Deutschland " .
Das 10 000 Tonnen große Panzerlchlfs unternahm seine
erste Probefahrt . Das neue Kriegsschiff kann von der Nord¬
see bis Ostasien und zurück fahren , ohne Brennstoff aus-
nehmen zn müssen . Höchstgeschwindigkeit 26 Knoten ; Artil¬
lerie sechs Geschütze z» 26 Zentimetern in zwei Drillingstür-
men sowie mehrere leichtere und Flugzeugabwehrgeschütze.
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Wo war denn das goldene Kreuz htngckommen, das

Fisi zu ihrer Konfirmaliou bekomme» Halle? Ein Kreuz
mil Korallen — jawohl ! Und die Grauatbrosch' von ihrer
Goth ? FisiS blaue schuhe paßten ihr gerade. sic be¬
hielt sie gleich au und liest ihre bestaubte» Bauernschuhe
zuriick.

Sie hatte keine.-seit, Fifis (.Mrnb zu besuchen. „Sic bat
uns Sorgen genug gemacht", sagte die junge Bäuerin.
„Sie hak nix schasse wolle, dajor is sic in die Stadl gang."
Da sah man, was mau von der Stadl hatte . . .

„Schand' hat sic über uns gebracht; inan kann sich»it
mehr stehn lasse im Dorf." Der Herr Eure hatte cs gleich
gesagt: cS geht nicht gut mit der Fifi , und der Mixer von
der Perroguctbar halte auch gemeint, die Fisi ivärc auf
dem schiefen Wege. Er hatte leider recht behalten. Er
und der Herr Eurö.

Unter dem Gezeter der grauen und dem erschrockenen
Gezwitscher der Spähen , die vom Baum her zusahen,
packte die Schwägerin in ihren Korb, was sic fand, legte
da- Hängeschloß dran und herrschte den stummen Burschen
an, der, seine grauen Beinkleider über den Nagelschuhen
zusammengezwickt, dabcistand:

„Allons, Pierre , hol de Korb »ff de Buckel!"
„Wollen Ihr das a noch hau ?" rief die Wirtin au-: der

Rosengasse und hielt ihr ein verbogenes Medaillon hin.
SS war. FisiS Medaillon, das sie so vcrmistl hatte. Die
Schwägerin warf einen raschen Blick darauf.

„Wo Han Ihr denn das her?"
,E Bub hat's auf der Straft ' gcfuun", sagte die alle

Frau und hielt cö der Bäuerin hin. „Ich will nix Han vun
der; «wer die Klccder gän ich nit heraus. Die behall ich
for die Mief. Alles, was recht is !"

„Merci! Das könnt Ihr behalte", sagte die Schwägerin.
„WaL soll ich denn damit?" fragte die Alte.
„Schmeifte Sie'S auf de Mist!" antwortete die kleine

Frau . Und sie zogen mit ihrer Beute davon.
Die beiden Frauen sahen sich an. Das Bild war „ge¬

weiht" ; man konnte cs nicht in die Aschengrube werfe».
Und Frau Mehl steckte cs in ihre Schürzentasche.

* » *
Frau Mehl war eine wichtige Persönlichkeit geworden.

In den Häusern, in denen sie nähte, in den Läden, auf
der Strafte — überall hielt man sic an. „Die Fisi und der
Schauspieler, die haben doch bei Ihnen gewohnt. Und
Sie waren dabei, als sic starb? Wer hat ihr nur das Gift
verschafft? Und wer hat es ihr eingegeben? War'S ein
Selbstmord, oder hat er sic umgebracht?"

Die Damen, deren Wäsche sic ausbcsscrtc, konnte» nicht
begreifen, wie einem so etwas passieren konnte.

„Hätten Sie nur gleich den Doktor geholt, Frau Mehl."
— „Oder e gutt Brechmittel aus der Apothck'", fand die
Metzgersfrau, bei der sie Samstags ihr halbes Pfund
Rindfleisch holte. „Dann wär ' alles nit soweit kumml" —
„Was die Mädchen heit for Sache machen", sagte eine
Kundin, die sich frische Blutwurst abwiegen liest. „Wann
mr jedmohl, wann eenem e Mannsbild hat sitzclasse, Gift
nehme wollt, gäbe die Apotheker reiche Leit", und die
kleine Frau zählte das Geld, daS sie herausbckam.

Das Kind in der Schule wurde ausgefragt : „Bei euch
is es doch passiert, in eurer Wohnung — gell?" fragten
die Schulgenossinncn. „Du hascht sic doch gestehn, wie er
sie umgebrung hat?l" Das Kind wußte nicht mehr, ivas
es sagen sollte. Die Mutter halte befohlen: „Hall nur die
Schnut, mci Liewcö, laft dich»it aushorchc — das is ge¬
fährlich. Vor Gericht wuscht du alles sahn, wie'ö war ."
Sic hatten beide groftc Angst vor diesem Dag.

Frau Mehl allein halte das Recht, eine Ansicht über
diesen Fall zu haben, und sie vertrat sic auch.

„Hinnerher ist g»>t schwätze", sagte sie. „Awcr ich Han
die Schade davun, tut must das Zimmer nei tapeziere

Am Nachmittag zur Besuchszeit kam Olga in Willens
Zelle. Sic brachte Bücher und neue Zeitungen mit und
drückte ihm stumm einen in Seidcnpapier gewickelten
kleine» Gegenstand in die .Hand. Willens öffnete das
Papier . Es kam FisiS Medaillon zuin Vorschein. Ein
Absatz halle das Bild der Madonna zertreten. Man er¬
kannte nur noch ihre goldene Krone und ihre schweren
Augenlider — alles andere war zerstört.

„Wo kommt denn das her?" fragte er verwundert.
„Ihre Wirtin hat es gebracht; Fisi soll cs auf der

Strafte verloren haben."
Das Medaillon zitterte in seiner Hand, während er

das Bild ansah. Dann gab er ihr das Medaillon zurück.
„Werfen Sie es in die Aschengrube!"
„Das tun Tic bitte selbst", sagte Olga, ohne dabei das

Medaillon zu berühren.
„Was ist denn das ?" fragte der Verteidiger, der soeben

eintral.
„Etwas aus dem Nachlaß Fifis ", sagte Willens. „Aber

es hat keinen Wert mehr für jemanden."

Der Aitwalt betrachtete das zertretene Bild. „Wer soll
denn das sein?"

„Eine Madonna, die Wunder tut !"
„Ach so!" Der Anwalt legte seine Mappe auf den

Tisch. „Dann wollen wir ihr nichts tun und aus ihre
Wunder warten. Nehmen Sic sic lieber an sich, mein
Fräulein . Sie scheu ja, Herr Willens mag cS nicht be¬
halten."

Olga war der einzige Mensch, der ihn — außer seinem
Anwalt - besuchte. Tic hielt ihn auf dem laufenden über
alles, ivas sic über seinen Prozeß erfuhr. Alles andere
interessierte ihn nicht mehr. Von Fisi sprachen sie nie.
Auch nicht mehr von sich selbst. Das lag alles wie unter
grauer Asche begraben. Tic sprachen nur von dem Prozeß,
ob er als Mörder verurteilt, oder ob ihm fahrlässige
Tötung zuerkannt wurde. Sein Verteidiger war dieser
Ansicht; aber er war ein Sanguiniker . . .

Es war entschieden angeuehmer, mit diesem bc-
schwingten Rheinländer zu verhandeln, als mit einem
eisig korrekten Norddeutschen, der keine» Spaß verstand.
Der Rheinländer verstand in Ehrensachen auch keinen
Spaß ; aber cs klang alles so nett und gemütlich, als käme
der junge, elegante Herr herein, um mit ihm Karten zu
spielen.

Willens Lage war ernst, und cö sah nicht aus , als ob
man in dieser beweglichen, heiteren, lebendigen Stadl in
diesem Punkte anders dächte als in Berlin , Hamburg oder
Köln.

Am Gerichtstag würde er sich zu verantworten haben
vor Richtern in schwarzen Tataren , und die trugen in der
ganzen Welt dasselbe Gesicht. Er hatte ein Menschenleben
auf dem Gewissen— darüber kam er nicht hinweg! Dieser
junge, liebenswürdige Anwalt kam ihm vor wie ein Arzt,
der den Sterbenden mit dem bewußten Arztblick tröstet
und ihm versichert: nächste Woche können Sic aufstehenI —
und im Hinauügchen denkt er : Armer Teufel, wer weift,
ob du die nächste Woche noch erlebst.

Willens war in der Groftstadt ausgewachsen, in einem
lärmenden Miclhauö. Sein Vater war Kassierer einer
Bank gewesen, seine Mutter hatte für ein Handarbcits-
gcschäsl gestickt. Er war das einzige Kind. Die Eltern
hallen gespart, um ihn in höhere Schulen schicken zu
können. Er war begabt und lernte spielend leicht, war
früh entwickelt und von den Frauen verwöhnt. Ein paar
harte Kricgsjahrc hatten seinen Körper trainiert und ge¬
stählt. Er war mehrmals verwundet worden und davon-
gekommen; er halte sich nicht „gedrückt", hatte alles durch-
gcmacht: die Winter in Rußland, die Läuse und heiße
Trockenheit der Gräben, die Ratten des Unterstandcs, die
einem nachts über das Gesicht liefen, die Rcgenwintcr in
den nassen Lehmhöhlen, die Schnecstürme in Rumänien.

Aber gegen diese Tage in der Untersuchungshaft war
das alles nichts. Damals hatte er mit vielen anderen gc-
lillcn — jetzt war er ei» Wesen für sich, das man hinter
vergitterte» Fenstern hielt, das man ausfragte und be¬
suche» kam, dem man mitleidige Briese schrieb und ins
Gefängnis Blumen schickte. Die jungen Damen waren in
Ausruhr — „Romeo" saß gefangen, der schöne, blonde
Schauspieler, den sic noch vor ein paar Tagen aus der
Bühne bewundert hatten. Die Postkarten mit seinem Bild
waren an einem Tage ausvcrkauft. Aber davon hatte er
ja nichts mehr . . .

Das Pcrnichtcudstc war die Ungewißheit, in der er
schwebte. Es war, als würde er niedergestampft von
diesen eintönigen Fragen , diesem Bohren nach„Gründen",
weshalb er das gesagt und jenes  getan oder nicht
getan halte.

„Zerstreuen Sie sich!" riet der Anwalt. Aber was
sollte ihn zerstreuen? Die Nachrichten in den Zeitungen
hatten kein Interesse mehr für ihn. Was ging ihn das
alles noch an ? Ob ein ungetreuer Kasscurendant verhaftet
wurde, ob die Aktien sanken, ob sie links Aufstände
machten oder von rechts geschossen wurde, ob die Studenten
vor einer Universität lärmten, weil ihnen ein Professor
nicht gefiel, ob die Studenten den Zeitungen gefielen oder
nicht. Und die Diplomaten fuhren immer noch zwischen
den Ländern hin und her. hielten Sitzungen und Be¬
ratungen ab, wurden auf dem Bahnsteig photographiert.
Was ging ihn die Bilanz der Schauspielhäuser an ? Ei»
Theater, in dem er auch einmal ausgetreten war, meldete
Konkurs au. Es war zusammengebrochcn— wie er. Es
war tot, wie er jetzt in dieser stillen Zelle.

Dieses Nichtszutunhaben war das Schlimmste— keine
Arbeit, nichts, den Kopf in den .Händen dazusitzeu und zu
brüten und zu denken. Immer dasselbe: War ich daran
schuld ? Weshalb  hat sie mir das angetan?

Wenn Fifi ihn jetzt gesehen hätte, in diesen Tagen, so
zerbrochen und verzweifelt, sie hätte Mitleid mit ihm ge¬
habt, trotzdem. Was konnte sie mir denn eigentlich vor»
werfen?, fragte er sich. Ich habe ihr ja nichts versprochen.
Aber sie kam immer damit an : Nimm mich mit ! Und er
ko n n l e sic nicht mitnehmen, er wollte es auch nicht.

, Gab's dafür Gründe? Mußte  ich denn dieses Mädchen

lieben, bas mich vierzehn Lage »ver meine menge Ein¬
samkeit tröste» sollte? Fch wußte ja nicht, was bas hier
sür ein .den war, wie schön die Siadi . wie nett die
Mensche», ivic verführerisch Die Fragen - und daß es
eine Olga gab! Nu» muß ich dafür büßen, dachte er

Willens war ein unstetes Lebe» gewöhnt, an das
Hasten der großen Stadl , das Hin und Her vom Theater
zur Wohnung, das eilige Esse» im Restaurant, in der
Bahn, dieses fiebernde Leben von Minute zu Minute. Fetzt
stand anf einmal die Welt um ihn still Nur das Theater
spielte weiter; sie gaben das „Weite Land", wie er aus
der Zeitung ersah. Sein Kollege war wieder gesund und
gab de» Fähnrich - seine Stelle war besetzt.

Die Zeitungen hatten sich über den „Fall Wilkeus*
beruhigt, die Sensation war verflogen. Neuigkeiten konnte
»ran darüber nicht mehr bringen. Die Blnmenspenden
hörten auf, und es kamen keine Briefe mehr an ihn.
Familie halte er nicht mehr, die Freunde schrieben nicht,
die Mieze antwortete nicht mehr; wahrscheinlich wollte
sic ihm nicht ins Gefängnis schreiben.

Er dachte an seine gute Mutter . Sie war immer da¬
gegen gewesen, daß er zur Bühne ging. Sic warnte ihn
Immer vor dem Theater. Und dieses Theater war ja
schuld, daß er hergckommcn war in diese Stadt , dieser
Agent, der ihm mit der Depesche im HauSgang dcS
Theaters in den Weg lief.

Er verwünschte ihn jetzt. „Alles geschieht, weil eS ge¬
schehen muß. — Ein Augenblick kann alles umgestaltcn."
Ach ja. dieser Augenblick! Ob eine Ladentür offen war
oder geschlossen, ob ein Zug Verspätung hatte oder pünkt¬
lich cinlraß ob man eine Krawatte kaufte oder nicht.

Sein Schicksal war beschlossen. Es galt nur, sich zu
wehren, daß cS ihn nicht vernichtete. Der Anwalt würde
sich sür ihn einsctzcn; dazu war er ja da. Aber die Richier
waren auch da, und die Schöffen, und das große Publi¬
kum, die Stadt . Die Frauen würden auf seiten FisiS
sein, er ahnte eS. . .

Er las zuweilen seine Rollen durch, um sie nicht ganz
zu vergessen. Aber sic langweilten ihn jetzt, sie hatten gar
keine Beziehungen mehr zu ihm. Es kam ihm vor, alS
ob er lauter Unwahrheiten zu schwatzen hatte, damit
andere lachten oder weinten. Er kam sich vor wie ein
Clown; er schämte sich, daß er das jahraus , jahrein ge-
triebe» halte, ohne nachzudenken, und sich auch noch si r
etwas Besseres gehalten hatte als die Menschen im
Parkett, die Geld dafür ausgaben, ihn zu sehen.

„Wenn Frau Justitia eine praktische Dame wäre",
sagte er zu dem Wärter, „würdesic mich in meiner Zelle
sehen lassen, gegen Eintrittsgeld . Meine ganzen Unter¬
haltungskosten kämen dabei heraus."

Der Wärter grinste in seinen grauen Stoppelbart . Er
unterhielt sich gern mit dem netten Schauspieler, von dem
sic sagten, er habe ein Mädchen umgebracht. Er sah gar
nicht so aus . . .

Seine Verteidigungsrede halte Willens nieder-
geschrieben, aber er konnte sic nicht mehr lesen. E» war
alles gesagt, was zu sagen war. Von der Welt war er
ausgcschicden, er wollte nichts mehr von ihr hören.

„Ich glaube, sie haben mich vergessen", sagte er zu den:
Wärter, der ihm das Abendessen brachte.

„Bei uns is noch keiner vergesse wor", meinte der
grauhaarige Alte. „Ich bin schon vierzig Johr dabei. Mir
Han ja noch annere Sache abzumachc außer Ihrer . . ."

Das Gericht beschäftigte eben ein Wilddiebsprozcß. bei
dem ein Förster ums Leben gekommen war. Dieser
Prozeß lag vor dem seinen und würde vor ihm nach den
Gcrichtsfericn drankommen.

„Aber meine Sache liegt doch so klar und ist so ein¬
fach!" rief Willens, der rauchend in dem enge» Zimmer
hin und her lief.

„Wenn sie so einfach wäre, säßen Sic nicht hier", sagte
der Assessor gemessen, der seinen Anwalt vertrat. „Hätten
Sie nur einen Zeugen dabei gehabt, hätten Sic die Frau
nicht fortgcschickt oder wenigstens daS Kind dagelasscn."

Ach, dieses Kind, das er fortgescheucht hatte, um mit
der Sterbenden allein zu sein! Immer wieder kamen sie
ihm damit, mit diesem klugen: „Hätten Sie . . ." Selbst
Olga meinte, cö fei unklug von ihm gewesen, ohne Ab¬
schied zu gehen. „Die arme Fifi war ja darauf gefaßt.
Und Tränen haben Sie doch nie gerührt . . ."

Olgas Familienprozcß würde wahrscheinlich auch er¬
gebnislos verlaufen. Die Herren Vettern waren nämlich
so klug, sich als ihre eigenen Beamten in ihreni Werk
anzustellen. Sie ließen niemand in ihre Karten blicken,
sie hatten keine„Zeugen" für ihre Taten und würden also

I den Prozeß gewinnen.
Wilkens hatte öfters Männer mit gefesselten Händen

durch die Straßen führen sehen. Das hielte ich keine
Minute aus , hatte er immer gedacht. Jetzt trug er selbst
Handschellen, keine wirklichen, aber unsichtbare, die ihm
die Hände zusammenschnttrten. Das arme Mädchenl. hörte
er immer. Wenn er darüber nachdachte, tat sie ihm grau¬
sam leid, daß sie ihr Leben hingegeben hatte für eine ver-
lorene Hoffnung. Aber innerlich sprach er sich frei vor.
Schuld.

Sie hätte es ja doch einmal getan, sagte er zu Olga.
Sie hatte cs in jener Nacht tun wollen, als er mit Olga
zusammen war, und nur die Ungewißheit, ob ihr Per.
dacht Wahrheit war. hatte sie davon abgehalten, und de,
Wärter am Wehr.

Olga war davon überzeugt, daß Fifi dazu bestimm:
war, so zu enden.

„Wissen Sie noch, was sie damals auf der Brückc
gesagt hat? Ich würde dem die Augen auskratzen, dei
mich erretten würde, wenn ich mir das Leben nehme»
wollte! Sie spielte immer mit dem Gedanken, .das Leben
war ihr nicht viel wert. Es wur ihr Unglück", fand Olga,
„daß sie es so ernst genommen hat." Sie glaubte nicht,
daß Fifi den Abschied überlebt hätte. Aber zu beweisen
war das schwer. „Wer kannte sie denn, außer uns

I beiden?"
I IForischliiia folgte,
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